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jhends von 7 Uhr an Redaktion 5

um Verbot der „Halleſchen Seitung“
Am Freitag abend der vorigen Woche erhielt die

Halleſche Zeitung“ das folgende Schreiben:

die Polizeiverwaltung. Halle, den 2. September 1921.
P. V. N. St. H. 68/21.

6 Uhr.
An

den Verlag der Halleſchen Zeitung
hier.

In Nummer 402 Jhres Blattes vom 2. 9. 1921 bringen
kie den Abdruck eines Artikels des Miesbacher Anzeigers,
der inhaltlich zum Ungehorſam gegen Geſetze und rechts-
ültige Verordnungen, ſowie gegen die innerhalb ihrer
uſtändigkeit getroffenen Anordnungen verfaſſungsmäßiger

Kehörden aufreizt.
Die wörtliche Wiedergabe des Artikels ſtellt eine

pilligung oder Verherrlichung ſeines verbotenen
Inhalts dar. Sie haben ſomit gegen Abſatz 2 des 8 1 der
ieeeers des Herrn Reichspräſidenten vom 29. 8. 1921

toßen
für Auf Grund dieſer Beſtimmungen in Verbindung mit

al-, An ifer 1 der zu der Verordnung erlaſſenen Ausführungs-
gut heſimmungen des Herrn Reichsminiſters des Jnnern wird)-Spielet, her die Halleſche Zeitung hiermit auf die Dauer von

agen, und zwar vom 3. bis einſchließli 9.Rud u T d 3. bis einſchließlich 16. 9. 1921er, Rude erboten. Das Verbot umfaßt auch jede angeblich neue
r R weriodiſche Druckſchrift, die ſich ſachlich als die alte darſtellt.

k u 9 (Abſatz 3 a. a. O.) v Döltz.
hlt in großer
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Gegen dieſes Verbok iſt von uns ſofort kelegraphiſch
mündlich beim Reichsminiſter des Jnnern in Berlin

inſpruch erhoben worden mit folgender Be
ündung:

Den Auszug aus dem „Miesbacher Anzeiger“ in
r. 402 vom 2. September hatte die Redaktion der
Halleſchen Zeitung“ mit den humoriſtiſch-ſatiriſchen Ueber
ſhriften verſehen: „Berlin-Miesbach im Kriegs
zuſtand“, „Er läßt nicht locker“, wodurch zum
Jusdruck gebracht wurde, daß dieſe Ausführungen des
„Miesbacher Anzeigers“, ſowie deſſen Verhalten dem gegen
in ausgeſprochenem Verbote gegenüber, keinerlei
ßilligung der „Halleſchen Zeitung“ erfahren.

Jn Würdigung dieſes Umſtandes iſt vom Reichs
miniſter des Jnnern zum Ausdruck gebracht wor-
den, daß nach Abgabe dieſer Aufklärung derſelben Behand
lung der „Halleſchen Zeitung“ wie der des „Berliner Lokal-
Inzeigers“ und des „Tags“ nichts mehr im Wege ſtehe.

Nach Mitteilung dieſes Sachverhaltes an die Polizei
terwaltung in Halle iſt dann das Verbot der „Halleſchen
Zeitung geſtern auch formell aufgehoben worden, nachdem
„okal-Anzeiger“ und „Tag“ bereits am Sonnabend wieder
erſcheinen konnten.

G

Eine merkwürdige Rede des
Reichskanzlers

kin Ehrenſchutgeſetz für Politiker. Angriffe gegen die
Deutſchnationalen und das Großkapital.

b. Berlin, 5. September.
II Der Wahlkreisverband der Groß Berliner Zentralorganiſation
e anſtaltete d eine große Kundgebung, in der der Reichs

delegenl

Hansa
eckplatt, ne

linterdliebe zler Dr. Wirth und der Reichstagsabgeordnete Dr. Pfeif
n beson er ſprachen. Jn der Rede des Reichskanzlers wurde
ch r durch die Ermordung Erzbergers geſchaffene politiſche Lage
tungen der V örtert. Dr. Wirth wandte ſich dabei in außergewöhnlich ſcharfen

ten gegen die Deutſchnationalen und die antiſemitiſche Hetze,
t ſchilderte die r bei der Ermordung Erzbergers nach der
Wereits bekannten) z lung des bei dem Attentat verwundeten

eordneten Diez. Aus der einſtündigen Rede ſei folgendes be
rs hervorgehoben: Als ſich das Gewitter über Europa zu

menzog, war kein Blitzableiter vorhanden. Fromeem nach der
diat von Serajewo unzweifelhaft während der politiſchen

tellte. l51 232 148 ungen eine Annäherung der Völker ſtattgefunden hatte,i s a van das Ultimatum in die Welt geſchickt. Das große Elend,
ahlteAgeut damals über die Welt gekommen iſt, iſt noch nicht zu Ende.
tende dann Weſchiefen ind die Grenzpfähle noch nicht eingeſchlagen, die
Fereieben Ende des entſetzlichen Ringens bedeuten werden. Rach ſieben
wgr ehren ſtehen wir nun wieder vor dem friſchen Grab eines meuch
eperare ermordeten Führers, der, ähnlich wie der ermordete ThronAussers ber in Serajewo, für die Verſöhnung der Völker gearbeitet hat.

Pruchsae er ſo ſtirbt wie Ersberger, der iſt nicht feig, er ſtirbt für ſein
en frei dureb m and. Nachdem jetzt die Schüſſe gegen Erzberger gefallen
zamten t darf das deutſche Volk nicht wieder ohne Blitzableiter bleiben.

W e die Reaktion ihr Haupt erhebt, wird das werktätige Volk
l elle ſein. Die Aufgabe der heutigen Regie
er muß es ſein, die Quellen der Reaktion zu
hen opfen. (1) Die Leute, die am 9. November in den
S ſaßen, mißbrauchen jetzt die Freiheit zu politiſchen

forderung
kündiguns
e nehmen.

allein impfungen des Volkes. Mit dieſer Affenfreiheit muß
ven du mt werden. Wer hätte es für möglich daß ein
en zu sorgan wie die „Bayeriſche Staatsze

ſſqeſteſteſe haleSaale: Teipgger Straße 61762. Fernruf Fentraſe 7801,
und 5610. Poſtſcheckkonto Ceipzig 20512.

tung in ſolcher

mMontag, 5. September

Weiſe gegen die Regierung hetzt, wie dieſes Blatt es kürzlich getan
hat? Der Reichskanzler ging dann auf die Zuſtände in Bayern
ein und ſchilderte den Gang der Verhandlungen im Reichstags
ausſchuß, deren Einzelheiten wir bereits mitgeteilt haben.

Die größten Hetzer in Bayern ſtammten gar nicht
aus Bayern, ſondern ſeien Flüchtlinge der Reaktion, die da glau
ben, die Reaktion nach Süddeutſchland verpflanzen zu können. Er
laube, daß es im Laufe dieſer Woche zu einer de eundſchaft-
ichen Einigung mit der baheriſchen Regierung kommen

werde. Manche Leute glauben, ſo fuhr der Redner fort, die
Monarchie wieder aufzurichten, wenn irgendein Prinz im Stadion
Parademarſch macht. Wer ſo agitiert, der raubt dem armen
deutſchen Volk das Letzte, die Einheit des Vaterlandes und der
deutſchen Wirtſchaft. Der Kanzler erinnerte dann an die poli
tiſchen Vorgänge am 10. Mai, dem Tage der Annahme des Ulti-matums. Wer wolle, daß das demokratiſche Selbſtbeftimmungs-

recht Einfluß auf die Welt gewinne, der erhebe ſich in Deutſchland
gegen die Reaktion und bekenne ſich zur Fahne der deutſchen
demokratiſchen Republik. Wir brauchen ein Geſetz, und
ich will mich dafür einſetzen, daß es ſchnell
kommt, welches die Ehre unſerer Mitbürger, die
im politiſchen Kampfſtehen, ſchützt. Kommt ein der
artiges Geſetz nicht, ſo wird ſich kein Menſch mehr in Deutſchland
finden, der bei den jetzigen Verhältniſſen in die politiſche Arena
ſteigt. Jch habe bei der Zuſammenſetzung meines Kabinetts nicht
nach der Parteiſtellung gefragt. Jch habe mir die tüchtigſten
Leute geholt, wo ich ſie nur finden konnte. So Walter Rathenau.
Er hat dem deutſchen Vaterlande und dem deutſchen Volk bisher
ſchon mehr genützt, als die ganze Stadion Geſellſchaft zuſammen.
(Stürmiſcher, anhaltender Beifall.) Und einen ſolchen Mann be
zeichnet man als „verfluchte Judenſau“. (Zuruf: „Rathenau iſt
gar kein Jude!“) Jawohl, Rathenau iſt ein Jude. Er iſt ſeinem
Glauben und ſeinem Gott treu geblieben. Und wir als Katho
liken müſſen vor einem ſolchen Manne erſt recht den Hut ziehen.
Dr. Wirth kam dann auf die „giftigen Artikel in dem erbärmlichen
Wiſch“ zu ſprechen, der ſich „Miesbacher Anzeiger“ nennt, und
ſchilderte dann die ungeheure Erregung, die ſich der Maſſen be
mächtigte, als er, der Reichskanzler, am offenen Grabe Erzbergers
prach. Gewiß hatte Erzberger auch Feinde, aber daneben auchatte die ſich aus dem Staube gemacht haben, als die erſten

Angriffe gegen Erzberger laut wurden. Die Unterſuchung derErzbergerſchen Steuererklärungen, mit der er einen Nichtkatho

liken beauftragt habe, habe ein Ergebnis gehabt, daß er nur ſagen
könne, es ſtände gut im deutſchen Vaterland, wenn alle ihreSteuererklärungen 5 gewiſſenhaft abgeben würden, wie Erz-
berger. Der Reichskanzler richtete dann ſcharfe Angriffe
gegen das Großkapital. Dieſes habe die Zahlungen der
Goldmilliarde ſehr erſchwert. Es habe nicht patriotiſch, ſondern
aus Egoismus und Gewinnſucht gehandelt, weil es die Ablieferung
der Deviſen immer wieder verzögerte, in der Hoffnung, daß der
Dollar weiter ſteigen werde. Jn den weiteren Ausführungen ver
teidigte der Redner ſein Programm gegenüber den Angriffen von
rechts und griff beſonders hart das Verhalten einiger militäri-
ſcher Führer während des Weltkrieges an, die, ſolange ſie die
Macht dazu gehabt hätten, die politiſchen Führer immer wieder an
die Wand gedrückt hätten. Er werde keinen e von ſeiner
Politik abgehen und ſei bereit, gegen die Reaktion alle
ſtaatlichen Machtmittel einzuſetzen. (1) Das Zen-
trum habe ſich niemals geſcheut, ſchwierige Poſten zu beſetzen, und
ogar wiederholt Leute für den undankbaren Poſten des Reichsn gee geſtellt, den jede andere Partei immer wieder ab

gelehnt habe. Die Ausführungen des Reichskanzlers wurden durch
Ausführungen des Abgeordneten Pfeiffer ergänzt, der über
wiegend einen Abriß der politiſchen Tätigkeit Erzbergers gab.

Rote Demonſtrationen in Berlin
Sowjet-Opfertag im Luſtgarten.

b. Berlin, 5. September.
Der von der K. P. D. für Sonntag anberaumte „Sowjet-

Opfertag“ mit der geplanten großen Kundgebung im Luſtgarten

iſt recht beſcheiden verlaufen. Jugendliche und Kinder
jeglichen Alters mit Schildern: „Fort mit der Prügelſtrafe“
„Wir fordern die weltliche Schule „Gebt uns unſere Väter
und Brüder wieder, waren in der Mehrzahl. Dafür forderten
von der Domtreppe und dem Muſeum Rieſenſchilder mit dem
Sowjetſtern zur „Hilfe für Rußland“ auf. Nach Rezitationen
und Liedervorträgen ſprachen die Führer der K. P. D. Jm vorigen
Jahre habe man bereits mit einem Einzug der roten Kavallerie
in Berlin gehofft, heute ſei Sowjet- Rußland in einer bedrängten
Lage, deshalb müſſe man helfen. Die Reaktion müſſe
endgültig in Deutſchland ausgerottet werden, um
den Weg zur Räterepublik zu finden.

Die Berliner Kommuniſten hatten die Abſicht, die Vater
ländiſchen Kampfſpiele im Stadion zu ſtören.
Tatſächlich ſammelten ſich auch morgens in der Hauptſache Mit
glieder des Vereins „Arbeiterjugend Groß-Berlin“ in der Nähe
des Bahnhofs Rennbahn und des Stadions. Mit einem Wald
von roten Fahnen ſperrten ſie hier überall die Bürgerſteige
und überſchütteten die Vorübergehenden mit Flugblättern, in
denen ſie ſich gegen die Veranſtaltung des Hauptausſchuſſes für
Leibesübungen und Jugendpflege wendeten und die Mitglieder
als „Vorſpann der militariſtiſchen Reaktion“ bezeichneten.

Die Feſtteilnehmer gingen dieſen Gruppen nach Möglichkeit
aus dem Wege, um keinen Anlaß zu Streitigkeiten zu geben. Als
jedoch nachmittag der Deutſche Jugendbund mit ſeinen
ſchwarzweißroten Bannern und Flaggen anmarſchierte, gab es
kleinere Zwiſchenfälle. Man bot den Jugendbundmitgl'ie-
dern vielfach auch Exemplare der Flugſchriften an, die dieſe natür
lich abwieſen. Darauf kam es zu kleinen Reibereien, die durch
Dazwiſchentreten der Schutzpolizei bald beendet waren.

Geſchäftsſtelle Berlin Bernburger Str. 80. Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag u. Druck von Otto Thiele, HalleSaa'e

Der deutſchnationale Parteitag
Von Dr. Pritze.

Vor kurzer Zeit ſah man im „Simpliziſſimus“ ein Bild,
das in ſeinem oberen Teil Bayern darſtellte, wie es ſich in
den Köpfen der, Vorwärts“, „Freiheit“ und „Rote Fahne“
leſer ſpiegelt: Wüſte Schlägerei, die Toten liegen zu Hauf
auf den Straßen herum und im Hintergrund ſchaukeln ſich
maleriſch die Leichen aufgehängter Genoſſen. Darunter ein
anderes Bild. Bayern wie es iſt: Ein biederer Münchener
ſitzt auf blumiger Wieſe, friedlich am Ufer der Jſar und gibt
ſich dem aufregenden Sport des Angelns hin. Wer die
Grenze überſchreitet, die Bayern vom „Reich“ trennt, ſpürt
ſofort, wie der Maler des unteren Bildes recht hat.

Drum gingen wir Deutſchnationalen nach Bayern, um
dort unſeren Parteitag abzuhalten. Weil wir die Keimzelle
ſein wollen, für den Wiederaufbau Deutſchlands, eines
ung Reiches des Rechts, der Ordnung und der Auto
rität.

Als ſich der rieſige Saal des Münchener Löwenbräu-
kellers mit den ſtrömenden Maſſen füllte, da ſpürte man
einen Abglanz dieſer Stimmung, ſpürte man aber auch einen
Hauch der bayeriſchen Kampfesluſt gegen alles dem Deutſch
tum Weſensfremde. Selbſtbehauptung, Kampf gegen den
an rauſchenden Strom der Lüge, der Verleumdung, des
Haſſes um jeden Preis, nicht um der Partei willen, denn
öußere Formen ſind vergänglich, ſondern um des Ge-
dankens willen. Das deutete ſchon in ſeiner Begrüßungs-
rede der Vorſitzende, Staatsminiſter Hergt, an. Das wurde
zum Leitgadanken ſeines großen politiſchen Referats.

Die deutſchen Stämme ſammeln ſich, die deutſchen
Stände vereinigen ſich zu gemeinſamem Tun. Neben dem
altkonſervativen oſtelbiſchen Grundbeſitzer ſieht man die
Denkerſtirn des Profeſſors. Neben dem ſelbſtbewußten weſt
fäliſchen Schulzen taucht das fröhliche Lächeln des Rhein
länders auf, klingen die oſtpreußiſhen Laute. Hier der
Mann im eleganten Rockanzug, neben ihm der einfach ge
kleidete Arbeiter Schulter an Schulter. Die Parteivertretung
verſammelt ſich, die Abgeordneten erſcheinen, Helfferichs
Charakterkopf taucht auf. Auch eine Uniform ſieht man.
Oberſt von Eylander iſts in der Uniform der Schweren
Reiter, und außerdem viele, die gewohnt waren, die Uniform
zu tragen. Kopf an Kopf drängt ſich auf den Galerien die
große Schar der Gäſte. Jetzt eröffnet der Vorſitzende die
Verſammlung. Und nun ſprachen die Redner. Nicht in
überhitztem Grimm, nicht in hohlen Phraſen, ſondern in
loderndem Zorn, flammender Liebe, heißer Beſorgnis tönen
ihre Worte. Lodernder Zorn nicht nur gegen die Flut von
Haß und Verleumdung, die über unſere Köpfe hinwegzu-
gehen droht, und die nicht eigene Schuld von uns, ſondern
die ein Produkt eigenen Verſchuldens der Gegner ſind
immer und immer wieder erklang der Proteſt gegen die Re
gierungspolitik. Nicht nur wegen der Ereigniſſe der letzten
Tage ſondern weil die Regierung all das erſtickt und in
Trümmer legt, was des echten Deutſchtums Weſen iſt, die
Manneswaffe, die wirtſchaftliche und geiſtige Selbſtbeſtim
mung all das erliegt einer internationalen Ueberfrem
dung durch den formalen Demokratismus einer einſeitigen
Parteiherrſchaft. Eines Volkes Not ſchrie aus dieſen Worten.
Schrie auch aus den Worten der Vertreter des Deutſchtums
in Oeſterreich, Tirol, der Tſchechoſlowakei; aus den BVorten
der uns entriſſenen Brüder des Saarlandes und Danzigs
die einſam um ihr Deutſchtum kämpfen, dafür ſterben Und
zu ihrem Ziele zu gelangen, um jeden Widerſtand p.
zuringen, nutzt die jetzige Regierung jedes Mittel, gebrau 5
ſie den toten Erzberger als Sturmbock, ſie die l
Dr. Adler pries, den öſterreichiſchen GSorigldome l aten
er den Miniſterpräſidenten Stürgk niederſchoß. W
gegenüber iſt Kampf eine Selbſtverſtändlichkeit, rn is
zum äußerſten, Kampf mit jedem geſetzlichen Mittel. r
es gilt, den Widerſtand gegen die Zerſtörung des deutſchen
Gedankens. Demgegenüber muß ſich als „Reaktion“ r
große gewaltige Rechtspartei bilden, eine Rechtspartei,
ſich weit hinaus erſtreckt über die Deutſchnationale Volks
partei, eine Partei, alle Elemente in ſich ſchließend, die
Wiederaufbau des der geiſtigen und wirtſchaftlichen Selbſt
beſtimmung als letztes und höchſtes Ziel ihres h
Tuns und Denkens und Kandelns betrachtet. Die Wucht er
Tatſachen wird alle nationalen Elemente zur Einigung
zwingen, weil der Kampf der Regierung nicht gegen die
„Nationaliſten“, ſondern gegen die Nationalen aeht.

Und nun eine Szene, die ein lebendes Beiſpiel dafür
iſt, wie die Macht der Entwicklung auf die beſten Geiſter
unſerer Nation wirkt: Der Vorſitzende teilt mit, daß ein
Mann ſich zu unſerer Partei bekennt aus der tiefſten Ueber
zeugung heraus, daß nur in dieſem Gedanken Deutſchlands
Wiedergeburt möglich iſt, an der er mit aller Kraft mit
arbeitet daß Profeſſor Martin Spahn ein
offenes Bekenntnis zur Deutſchnationalen
Volkspartei ablegen will. Der Saal dröhnte von
dem Jubelruf der Maſſen, die ſich erhoben, und dem tapferen
Profeſſor dankten. Denn ſein Uebertritt iſt ein Symptom
iſt ein Programm, wie es ſein Name iſt. Der Mann, der
ſeit langen Jahrzehnten in dex Zentru an herpor
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kagender Stelle ſtand, in ihr Abgeordneter geweſen iſt, hat
ſich von ihr getrennt, vollbewußt der Flut von Verleumdung
und iſgigrang die jetzt ſeine Füße umſpülen wird.
Aeußerlich hat er nur das getan, was er ſich innerlich im
heißen Kampf erſtritt: Klare politiſche Scheidung will er,
keine Halbheit, keine „faule Mitte“. Und als er in ſeiner
großen Rede die Notwendigkeit dieſer Scheidung der Geiſter
nach rechts zund nach links bewies und betonte, da fiel uns
das Wort eines bekannten Zentrumsabgeordneten ein: „Wir
können es nicht länger ertragen, daß uns die Deutſchnatio-
nalen das geiſtige Rückgrat allmählich herausziehen.“ Wir
wiſſen nicht, ob, wie einſt im Reichstag, Spahn der Vater,
Spahn, den Sohn, mahnen mag; wir glauben es nicht, denn
mit Spahn iſt in die Deutſchnationale Volkspartei bewußt
das hinübergekommen, was wir das alte Zentrum nennen
können. Jn dieſer Partei hat ſich damit der konſervative, der
organiſch denkende Teil von dem geſchieden, der ſich reſt-
und rettungslos dem formalen Demokratismus hingegeben
hat, der in Erzberger nur ſein Prototyp verlor, aber ſich nicht
ſelbſt aufgegeben hat. Denn er kann nicht einhalten im Her
untertaumeln auf der ſchiefen Ebene, die hinabführt zu
dieſem Produkt geiſtiger Ueberfremdung des deutſchen poli
tiſchen Lebens. Die Trennung zwiſchen rechts und links,
zwiſchen Deutſchbewußtem und Widerdeutſchen
iſt damit in völligſter Klarheit zum Ausdruck gekommen.

Es gilt nur eins, und das iſt das Thema, das von
allen folgenden Rednern immer und immer wieder erwogen,
erweitert, beleuchtet wurde, fort mit allen willkürlich auf-
gericheten Grenzen in der Partei derer, die geeint ſind durch
die Not ihres völkiſchen Lebens! Denn größer, ſtärker, not
wendiger iſt die Betonung dieſes Gemeinſamen. Brauſende
Zuſtimmung ſcholl Behrens, Helfferich, ſchließlich dem katho-
liſchen Theologieprofeſſor Dr. Zieſche (auch dem Sohn eines
alten Zentrumsabgeordneten), entgegen, wenn ſie immer
wieder hinwieſen auf die eiſerne Notwendigkeit, auf poli
tiſchem Gebiete die konfeſſionelle Streit
axt zu begraben, die ſozialen Schranken
niederzureißen. Gewiß, der Kampf der Konfeſſionen
gegeneinander wird bleiben, auch der Kampf der ſozjalen
Schichten; aber er ſoll und wird gemildert und gedämpft
werden durch den einigenden, zwingenden Gedanken der
deutſchen Not, Und dann wird das erfüllt werden, was
Helfferich ernſt mahnend in den Saal hinausrief: „Wir
wollen nicht ſein eine deutſche Partei, ſondern die deutſche
Partei.“ Kampf iſt die Parole. Nichtswürdig iſt auch die
Partei, die nicht ihr Alles ſetzt an ihre Ehre. Selbſtbehaup-
tung, nicht um der Form willen, denn ſie iſt vergänglich, ver
änderlich, wechſend; ſondern um des großen Gedankens der
Selbſtbehauptung für unſer Volk. Was aus der Tagung
unſerer Partei, aus den Maſſen heraus emporflammte, war
Kampfesmut; was aus den Worten der Redner tönte, war
Streben und Leben.

Und Leben iſt Kampf,
Und Kampf iſt Sieg!

Der Ludwigstag in Bayern
u b. München, 4. September.
Aus dem Thiem und Mangfrallgau (Tegernſee) ſind
biele Hunderte von Männern und Frauen nach Wilden
warth gekommen, um den König anläßlich ſeines Namens
tages eine Huldigungsfeier zu bereiten. Ein ſchlichter
Landmann, Bürgermeiſter Kogler aus Palg bei Roſen
heim, erklärte, die Treue zum angeſtammten Herrſcherhauſe
ſei den Bayern Herzensſache. Nicht von Berlin erhoffe man
des Volkes Rettung und die Führer aus dem Elend. Der
König möge den Ausdruck unauslöſchlicher Treue aller ge
kommenen Königstreuen entgegennehmen. Der Redner
ſchloß: Gücklich der Tag, an dem wieder die weißblauen

hnen von allen Häuſern des Landes wehen, von Jauch-
zern und Böllerzeichen begrüßt, und an dem der Ruf der
allgemeinen Freude und Begeiſterung auch die letzten
Säumigen mitreißen werde. Bürgermeiſter Dr. Krinder
aus Roſenheim ſprach ähnliche Worte. Dann erwiderte der
König: „Meine lieben Landsleute! Es hat mich ſehr ge-
freut, daß Sie hierhergekommen ſind, um mit mir den
Ludwigstag, meinen Namenstag, zu feiern. Mein ganzes

Roſe Ferron
Roman von Liesbet Dill, Halle a. S.

(Nachdruck verboten.

Mrnrit einem leichten Fröſteln ſchloß ſie auf. Das Zim
mer lag kalt, mit einer engen, ſtickigen Luft da. Die hellen
Möbel trugen noch ihre hellgeblüimten Ueberzüge und auf
dem ſchönen Schreibtiſch lag der Staub. Sie öffnete die
Läden und begann zu ſuchen. Das linke Auge des Para-
diesvogels bewegte ſich unter ihren ſpitzen Nägeln ein wenig;
ſie nahm eine Nadel und drückte feſt auf dieſes eingelegte
Perlmutterauge. Die Feder gab nach, ein Schubfach ſprang
auf. Sie zog es raſch auf, aber zu ihrer großen Ent-
täuſchung war es leer, nur ein loſes blauſeidenes weiches
Band lag drinnen, doch dann entdeckte ſie, eingeklemmt in
den hinteren Wandraum, eine kleine Photographie. Haſtig
zog ſie ſie heraus. Es war ein weiblicher Akt Ein
ſchlankes junges Weib, von rückwärts aufgenommen, lehnte
an einem Vorhang, den Kopf in die Arme gelegt, ſie trug
nichts, wie um den Knöchel ein feines Armband und zwei
große Perlen im Ohr.

Roſes Herz begann zu ſchlagen. Die Gedanken jagten
ſich Sicher hatte ſich dieſes Bild zwiſchen einem Bündel
Briefe, die nachträglich verbrannt worden waren, verſteckt.

Wer war es? Dieſes vergeſſene Bild, das ſich wie zu
fällig, und ſicher auch nur zufällig, nach hinten geſchoben
hatte und auf dieſe Weiſe ſich vor der Vernichtung gerettet
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Hatte eine fremde Hand hier nach dem Tode des Vaters
Ordnung geſchaffen und aufgeräumt? Es ſah der Mutter
ähnlich daß ſie dieſe Briefe, ohne ſie zu leſen, ohne ſie leſen
zu wollen, einfach verbrannt hatte. Jedoch das Bild war
zurückgeblieben als Verräterin. Wer biſt du, ſchöne Unbe-
kannte? Aber das Bild ſchwieg. Das Geſicht der Frau war
in ihren feinen Händen verborgen, man ſah nur den
ſchlanken gierlichen Körper, über den die Sonnenſtrahlen
glitten.

Roſes Augen ruhten mit Entzücken auf dem ſchmalen
Kücken, der ſich an den Teppich ſchmiegte. Hatte die Frau

verborgen, aus Vorſicht? Der linke
als ob ſie fröre, in der Haltung

den Kopf aus

e Volk heute noch ſo viel Gutes zu tun, als mir mög

wirtſchaft, Jnduſtrie, Kunſt und Wiſſenſchaft zu fördern.

lag ſo viel Grazie, eine ſolche Selbſtverſtändlichkeit, ſo gar

und Streben iſt darauf gerichtet, dem Bayernland und

lich iſt. Jch habe ſtets das Meinige getan, um die Land

hnen allen ſei Dank ausgeſprochen für die Bekundung der
uſammengehörigkeit mit dem Hauſe Wittelsbach. So

chwer die Zeiten ſind, ſo dürfen wir doch den Mut nicht
inken laſſen. Wir haben im Laufe der Jahrhunderte noch

viel ſchwerere Zeiten gehabt. Jch zweifle nicht, daß auch die
gegenwärtige harte Zeit vorübergehen wird und daß wieder
neues Blühen und neues Leben erwachen werden. Das gebe
der allmächtige Gott. Der König ſchloß mit einem Hoch
W 253 Bayernland, in das die Menge brauſend ein
timmte.

Oberſchleſien vor dem Völkerbund
Eine polniſche Erklärung.

d. Genf, 2. September.
Die Kommiſſion der vier Völkerbundsmitglieder, welche

Belgien, Braſilien, China und Spanien ſtellen, iſt geſtern ſofort
nach der Sitzung des Völkerbundsrates zuſammengetreten, um ſich
über ihre weiteren Arbeiten ſchlüſſig zu werden. Wie es heißt,
hat ſie zunächſt das Doſſier des Oberſten Rates unter ihre Mit
glieder zur Sonderberichterſtattung über die einzelnen Fragen
verteilt. Man legt in den Kreiſen des Völkerbundsrates großen
Wert auf das der Kommiſſion zugeſtandene Recht, deutſche
und polniſche Einwohner Oberſchleſiens über
lokale Fragen zu hören, und ſieht darin einen Fort
ſchritt gegenüber der vorgeſchlagenen Methode, die Regierungen
Deutſchlands und Polens anzuhören.

er polniſche Delegierte bei der Völkerbundsverſammlung,
Profeſſor Askenaſy, machte bei dem Vorſitzenden des Völker
bundsrats einen Beſuch, in dem er den polniſchen Stand
punkt zur Je der Teilnahme Polens an den Beratungen
über die oberſchleſiſche Frage darlegte.

Verfrühte KAufteilungsgerüchte
Oberſchleſien beim Völkerbund.

b. Genf, 4. September.
In den Ententeländern naheſtehenden journaliſtiſchen

Kreiſen wird eifrig das Gerücht herumgetragen, daß der
Völkerbundsrat eine Löſung der oberſchleſiſchen Frage im
Sinne der SforzaLinie treffen werde. Außerdem tauchen
anläßlich einer Pariſer Zeitungsmeldung Gerüchte über un
mittelbar deutſch-polniſche Verhandlungen auf. Die Pariſer
„Journsée induſtrielle“ will wiſſen, daß in Berlin Verhand
lungen geführt werden, die zu einer Teilung des Jnduſtrie-
beckens führen können, die für Deutſchland etwas günſtiger
ſei als die Sforza-Linie. Von polniſcher Seite werden dieſe
Meldungen in der Genfer „Suiſſe“ dementiet.

Der „Temps“ meldet aus Genf: Die Beſprechungen über
das oberſchleſiſche Problem ſcheinen noch nicht ſehr vorgerückt
zu ſein. Der Generalſekretär beſchäftigt ſich mit dieſer Frage
ſehr eingehend. Man erklärt, daß die Beratungen zwiſchen
den Vertretern Belgiens, Braſiliens, Spaniens und Chinas
unter dem Vorſitz des Präſidenten Hymans begonnen hätten,
doch weiß man darüber nichts Genaues, denn die Mitglieder
des Völkerbundes ſcheinen in dieſer Hinſicht Stillſchweigen
beobachten zu wollen. Der „Temps“ meldet aus Genf,
daß die gegenwärtige Seſſion des Völkerbundrates, entgegen
gewiſſen Vorausſagen, ſelbſt nach der Eröffnung der Voll
verſammlung fortgeſetzt werden wird. Verſchiedene Fragen,
u. a. die Mandatsfrage und der polniſchlitauiſche Konflikt,
wurden vertagt.

Die Sinnfeiner lehnen Lloyd Georges
Vorſchläge ab

d. London, 5. September.
Reuter meldet: Die Sinnfeiner haben die Friedens-

vorſchläge Lloyd Georges abgelehnt. Die iriſche Antwort,
die geſtern abend bekanntgegeben worden iſt, erklärt, daß
das Volk Jrlands keine freiwillige Union mit
England anerkenne und das fundamentale natürliche

ſein nationales Geſchick zu verwirklichen. Die Jren hätten
ſich mit überwältigender für die Unabhängigkeit
ihrer Republik erklärt und dieſen Entſchluß mehr als ein.
mal beſtätigt. Jn der Antwort heißt es weiter, daß die
Jren die ihnen am 20. Juli übermittelten engliſchen Vor-
ſchläge, die in fundamentaler Weiſe auf dem Sßiſden
Standpunkte beruhten, unwiderruflich ablehnen. Die Vor
ſchläge ſeien nicht eine Einladung an Jrland, in eine frei
gewählte n mit den freien Nationen des briti-
ſchen Reiches einzutreten, ſondern, die Bedingungen anzu
nehmen, die ſich aus einem endgültig minderberechtigten
Status ergeben. Die britiſchen Dominions ſeien alle gegen
eine Herrſchaft Englands geſchützt, pidt nur durch ein an
erkanntes verfaſſungsmäßiges Recht, das ihnen GSleichheit
im Status und abſolute Freiheit von der engliſchen Kon
trolle gebe, ſondern durch Tauſende von Meilen, die ſich von
England trennen. Sie ſeien damit einverſtanden, daß ein
neutraler un parteiiſcher Schiedsrichter zwiſchen
Jrland und England entſcheide. Die Jren würden nur
Widerſtand leiſten, wenn die Engländer damit drohten,
ihren Standpunkt mit Gewalt zu unterſtützen. Die Bevoll-
mächtigten müßten willens ſein, die Streitpunkte nicht
durch einen Appell an die Gewalt zu löſen, ſondern durch
Bezugnahme auf einen leitenden Grundſatz, über den ge
meinſames Einverſtändnis herrſche. Die Jren ſchlagen als
Grundſatz vor, eine Regierung mit Einwilli-
gung der Regierten. Dieſer Grundſatz ſei die ein
zige Grundlage für die Beratungen der engliſchen und
iriſchen Vertreter. Auf dieſer Grundlage ſei Jrland bereit,
ſofort Bevollmächtigte zu ernennen.

Die Oeſterreicher im Burge land
b. Wien, 5. September.

Die Regierung gibt bekannt, daß von der öſterreichiſcheg
Gendarmerie bereits die Hälfte des Burgenlandes be-
ſetzt iſt, und zwar ſind die Bezirke Neuſiedel, Eiſfenſtadt und
Mattersdorf gang, der Bezirk Oberpullendorf zum größten Teil
und der Bezirk Oedenburg in zwei Gemeinden von der Gen
darmerie beſetzt. Nach wie vor iſt es der Gendarmerie nicht ge
lungen, in den ſüdlichen Bezirken Geuſſing, Owacrt, Jenners-
dorf einzurücken. Ebenſo iſt noch der größte Teil des Bezirkes
Oedenburg nach wie vor als Zone zwei in den Händen der
Ungarn. Jn der Nacht zum Sonnabend iſt es im ſüdlichen Bezirk
und zwar bei Neuſtadt, auf öſterreichiſchen Boden zu einen
größeren Gefecht mit einer ungariſchen Bande gekommen.

Aus verſchiedenen Nachrichten, die aus Budapeſt eintreffen,
ergibt ſich, daß die ungariſche Regierung auch nach der Erklärung
der Entente nicht an die Räumung Weſtungarns denft.

Wenn man einen Kommuniſten die Gefängniſſe bereiſen
läßt. Auf dem Parteitag der Kommuniſtiſchen Partei in
Jena machte Menzel- Halle zur Begründung einer Ent
ſchließung: „Heraus mit den politiſchen Gefangenen!“ Aus-
führungen, die der Regierung zu denken geben könnten
Menzel hat ſeinerzeit mit Genehmigung des preußiſchen
Juſtizminiſters die Gefängniſſe, Zuchthäuſer und Feſtunge
bereiſt und die dort untergebrachten ngenen beſucht. E
rühmte ſich nun damit, wie er dieſes miniſterielle Zugeſtänd
nis im Sinne der kommuniſtiſchen Agitation benutzt hat. E
behauptete nicht nur, daß man überall feſtſtellen könne,
die Anſtaltsleiter die miniſteriellen Verfügungen über die
Behandlung der politiſchen Gefangenen ſabotierten, und
proteſtierte mit ſcharfen Worten gegen angebliche Grauſam
keiten im Strafvollzug, ſondern er berichtete auch unter dem
lebhaften Beifall der Verſammlung, er habe überall den Ge
angenen erklärt: „Wir holen euch heraus Und
ementſprechend forderte er, daß unverzüglich im ganzen

Lande Demonſtrationen für die Freilaſſung der Jnhaftierten
einſetzen müßten. So hat alſo der Beſuch des Kommuuniſten
in den Gefängniſſen nicht zur Beruhigung beigetragen, viel
mehr iſt er das Mittel geweſen, die Gefangenen aufzuregen
und zu verhetzen. Man wird es ſich ſonach hoffentlich ein
anderes Mal gründlich überlegen, ob man wieder auf ſolche

Recht in Anſpruch nehme, frei für ſich ſelbſt zu wählen, um kommuniſtiſchen Forderungen hereinfällt.

keine Poſe. Das war eine klaſſiſche Statue, eine Elfe, eine
Tanagrafigur, mit feinen Gelenken, lieblich, graziös, in
wunderbarer Haltung.

Roſes Hände liebkoſten das zartblaue Band gedanken-
voll, und ihr Blick ſchweifte ſehnſüchtig zu dem Bild des
Vaters hinauf. Er ſah ihr ſchweigend zu. Jetzt begriff ſie
vieles, was ihr unklar geweſen in dieſem Hauſe, die Gegen
ſätze zwiſchen Vater und Mutter. Alle ererbten Leiden
ſchaften, Laſter und Vorzüge der Ferrons ſchienen in dieſem
Manne vereinigt zu ſein. Und in mir, dachte ſie. Was
kann ich dafür? Wer biſt du, ſchöne Frau, die mein Vater
ſo liebte, daß er dich hier geheim hielt? Die Briefe mochte
er vielleicht vor ſeinem Tode ſelbſt vernichtet haben! „Wo
zu braucht man Briefe?“ ſagte das reizende Bild. „Jch
bin da! Jchl!“

Roſe ſtand auf und verſchloß das ſchöne Bild in einem
goldenen Medaillon, das ſie ſtets bei ſich trug. Sie ſchob
es unter Malzahns Bild und ließ es in ihre Taille gleiten.

„Alles iſt mir nun verſtändlich“, dachte ſie, „was
Gegenſätze ſchafft in einer Ehe und Konflikte. Kann man
ewige Treue verſprechen? Nein. Es geht einige Jahre.
Und dann kommt ein anderer und es iſt vorbei. Ein
neues Spiel beginnt ob wir wollen oder nicht. Es kommt
und vernichtet uns. Und doch es iſt ſo ſchwer
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Es wirkte wie ein Gift. Seit ſie dieſes ſchöne Bild
an ihrer Bruſt trug, fühlte ſie eine Verwandlung. Nicht
äußerlich, nicht merkbar für andere vielleicht, nicht einmal
für den eigenen Mann, aber ſie hatte unaufhörlich einen
Kampf mit ſich zu beſtehen gegen eine dunkle Stimme, die
lockte und verführte, die ſie umſchmeichelte mit weichen
zärtlichen Händen.

Und dazwiſchen warnte eine zweite Stimme: Roſe,
Roſe es war, als ſtünde jemand neben ihr, beugte ſich
über ſie, ſchaute ihr aus der Ferne zu und lag des Nachts
neben ihr und belauſchte ihren unruhigen Atem. Wenn
ſie darüber nachdachte allein in ihrem großen, ruhigen
Zimmer mit den wunderbaren Gobelinwänden, den vielen
Blumen und Bildern, die ſie umgaben, über dieſe letzten
Jahre, überkam ſie ein Gefühl wie Schwindel. Die Ereig-
niſſe jagten an ihr vorbei wie Schattenbilder, unfaßbar,
unerklärlich, wechſelnd, ſich drängend.,

Sie ſah Männer, Männer, Männer.
Und unter all dieſen Fremden ſah ſie ihn, Malzahn,

und ſie erſchrak, wenn ſie an ihn dachte. Er hatte ſie bisher
ritterlich geſchützt gegen brutale Blicke der anderen, die ſie
umdrängten. Es verband ſie etwas unlösbar mit ihm, das
mehr war wie leidenſchaftliche Sympathie und doch vlöt
lich ſah ſie die Gefahr, die für ſie in dieſer Ehe lag. Mal
zahn glaubte an ſie, aber ſein Mißtrauen war bereits er
wacht. Mit bleichem Geſicht und zuſammengebiſſenen Zäh
nen ſtand er dabei und ſah zu. Sie hatte ſich geſtern mit
einem bekannten Herrenreiter unterhalten, der ihr verfallen
ſchien.

Plötzlich ſtand Malzahn hinter ihnen. Er hatte ſchon
lange gewartet, daß ſie ihn bemerkten. Aber Roſe hatte ihn
nicht geſehen. Er ward dunkelrot und es ſtieg etwas in ihm
auf, wie eine tieriſche Wut, deren er ſich ſchämte

„Sviel nicht mit ihm, Roſe“, ſagte er ernſt, als ſie dann
allein waren.Sie tat ſehr erſtaunt, wußte von nichts, wurde nicht
einmal rot, ſie war es ſo gewöhnt, das Aufflammen der
Eiferſucht bei ihm und das Entzücken der anderen es W
ſo angenehm, ſich in der Glut fremder Blicke zu wärmen,
ſchön und ſüß, man konnte davon träumen. T an t

„Nimm dich in acht, Roſe. Wie abhängig ich von n
hin, das weißt du, aber ich würde mich keinen rig
beſinnen, den anderen niederzuſchießen, wenn ich s
daß er nur wagte zu denken daß es mögli
wäre Sag' mir, Roſe, daß du mir gehörſt a

Und er kniete vor ihr und zwang ſie, zu ſprechen.

die Wahrheit, Roſe WUnd ſie wußte genau, daß ſie nicht die Wahrheit
konnte Sie kämpfte mit ſich, und es zog ſie hini
ſie rang mit all dieſen Leidenſchaften, die ihr offen W
traten. Sie begegnete ihnen kühl und groß. Aber uain
hörte mehr als Tapferkeit dazu. Gewiß, er war geh
genug, nicht danach zu fragen, wer heute wieder in v
Salon am Teetiſch geſeſſen, er öffnete keinen Brief, Gr
ſie gerichtet, und fragte nicht nach den vielen Briefen
morgens auf ihrem Tiſch lagen; er wollte vertrauen u
es war ſchwer. Er war viel unterwegs jetzt, hatte viel
tun, der Gedanke an Roſe verfolgte ihn überall.

(Fortſetzung folgt.
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iſttags-Börsondienst dar „H. 2“,
lwig en Dre h et 1921.

Börsenvorberieht.
Bei normalen Käufen und ſtürmiſcher Aufwärks

bewegung faſt aller Kurſe ſtellte ſich die Steigerung auf 20
bis 40 Proz. Einzelne Papiere waren 50--75 Proz. höher.
Vielfach müſſen Reparierungen ſtattfinden, ſo daß die Feſt
ſtellung der Anfangskurſe ſich gan erheblich verzögerten.
Die Gründe für die en ſind die gleichen wie bisher,
nämlich die Markflu Ungemein ſtarke Kaufluſt des
Publikums. Die Deviſenpreiſe ſind wegen des New-orker
Markrückganges ſtark anziehend. Doch iſt die Spekulation
hier vorſichtig, deshalb die Umſätze gering ſind.

Vorkurse der Berliner Börse
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Volkswirtschatt
Die viehmärkte der Woche

Der Auſtrieb zu den Haupiwiehmärkten in der verfloſſenen

h völlig genügend. Derl verlief bei Rindern langſam und auf vielen Märkten
derblieb Ueberſtand, in Kälbern und n mittelmäßig auf
einigen Märkten in Kälbern gut und in inen auf den
meiſten Märkten glatt. Die Preiſe blieben in Rindern, Kälbern
und Schaffen ziemlich unverändert und zogen bei Schweinen
weiter an. Es notierten für 100 wicht: Zwickauin Rindern 250-—625 Mark, in Kälbern 450--750 Mark, in

in 1300 1660 Mark;
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kommiſſion für Kartoffel notierte am 2. September folgende r 37 er 250 000 TeutoniaKa 1AKt. men, dasWo J 88 000 ktiPreiſe in Mark für 50 Kilogramm. ſekartoffel. weiße, 40 Diteen. Unxembürg hie t i F. Und dasbis 42 Mark, gelbfleiſchige 40--42 Roſenkarioffel 88 bis Geleentireb. Bgw- i Norei r ekacrt Nist- Aen nen und40 Mark, Erzeugerpreiſe ab mäkiſchen Siationen. Daurahütts Koln Rottreller. re le für den
u Orenstein&Koppel 22Vom Gerbſtoffmarkt. Die Nchfrage nach Eichen und Pponſ e s 000 DBanteehs See lenſer geführ

Fichtenrinde iſt lebhafter und die Preiſe ſind angiehend. Fichten- Rbeinstani, Deutsohe Kall. o Verta Kux Duxerorzenana: d. Er warSrinde notierte um die 30 Mark, Eichenrinde bis hoch in die 80 3 Tollint. Steaua RomangaOtavi Minen Alexandershall K. nit 102 10
Mark pro Zentner. Die Vorräte in alter Ernte nd nahezu Badische Anilin e. Burbaoh K. 101 bumgeſetzt und in neue Ernte knapp. Eichengerbholz wenig Devisen-Vorkurse t 5. Son4. r Dora t wargeſeov 5. 9. 21 c ungen. SchDie Spar und VorſchußBank, Akt.-Geſ., Halle, weiſt im
heutigen Jnſeratenteil hin, daß ſie von jetzt ab Diskonto
bank, Aktiengeſellſchaft, heißt.

Jn das Halleſche Handelsregiſter Abteilung A Nr. 3088 iſt

Meyer Kauffmann
Aktien

Nienburg. Eisen A.
Phönix Braunk. A.
Scheidemandel A. t
Jul Sichel Co. A. Mut

Mittelkurse den HerrenAmsterdam
Brüssel
Christiania

openhagen

d

J Neustaßfurt KuxeSaohs.- Weimar K.
Salzmünde Kuxe

s

8888288 38 388

e
bei der offenen Handelsgeſellſchaft Paech u. Pietrzak in tockholm Wintershall K Stahiw. Becker A.Halle eingetragen: Die Geſellſchaft iſt aufgelöſt. Der bisherige r m Läſer Ka Arten R. Woit, d r ſolle zu einer v

Hallesche Kali A. burg, Aktien die ſich mNew-Vork
aris

Schweiz
esterreich.

gsanleihe
6 Ungar. Kriegs-

anleihe mit Be-
aitznachweis

Hannov. Kali Akt.
Heldburg Kali A.
Heldburg Vorz.- A.
Justus Kali Akt.
Krügershall Akt.

W

re Kaufmann Fritz Paech in Halle, iſt alleiniger
Jnhaber der Firma. Die Firma lautet jetzt: Paech u. Pietrzak
Nachf., Jnhaber Fritz Paech. Unter Nr. 1421 wurde bei der
Firma Ernſt Clauſius in Halle eingetragen: Die Firma
iſt erloſchen. Jn r B unter Nr. 442 wurde bei dem

ferd des Tra
gheingau ſe

4s iſt erkl
duoten, die dre

heX150.45

Nortiernngen vom Sonnabend,
S

Deutſchen Druck- und Verlagshaus, Geſellſchaft mit Berliner ProduktenmarkKtpreise.beſchränkter Haftung in Berlin mit Zweigniederlaſſung in Berlin, 3. September. Wagengeſtellung. Jm Eiſenbahndirektionsbezirk Ha ach) im Du
Halle eingetragen: Durch Beſchluß der Geſellſchafterverſammlun Amtliche Notierungen für 1 Doppelzentner ab Station (Saale) (einſchließlich der anſchließenden Privatbahnen) wurden dem Jnter

am 8. September für Kohlen, Koks, Briketts und Naßpreßſteit
geſtellt 5329 Wagen zu 10 Tonnen, nicht geſtellt 1860 Wagen
10 Tonnen.

vom 30. Mai 1921 iſt das Stammkapital um 900 000 Mark au
1 000 000 Mk. erhöht und der Geſellſchaftsvertrag dementſprechend Roggen, märk. 392—338, ruhig

geändert. Sommergerste 440--470, Wintergerste 372--380, ruhig.
Ramihe Bekanntmachungen e e

Bekanntmachung. Auf Verbot des Landrats von Quedlinburg
Der Arbeiter Otto Paul Jakob aus Radewell iſt durch rechts findet die

kräftiges Urteil des Schwurgerichts in Halle a. S. vom 13. Mai 1921 wegen
e Sehr e mee un Weber ehe zur d Wehengr do nng demn

auf dem Rittergut Edelhof
in Gatersleben

r Winter in Klepzig, zweimal zum Tode und durch Urtenl
i

am S. September vorläufig

des außerordentlichen Gerichts in Halle a. S. vom 8. April 1921 wegen eines

W nicht ſtatt.

m 15. März 1921 begangenen Mordes (Anſchlag auf einen Eiſenbahnzug bei
mmendorf, wobei drei Perſonen den Tod fanden) gleichfalls zum Tode

Gatersleben, am 3. September 1921.,

Der Beſitzer.

Weizen, meckl. 398-404, märk. 402--410, ruhig
hwierigen Hin
alten Kämpen,
denn auch, wie

Fr. Zwickert, re
Halle a. S., Delitzſcherſtraße 9, r Reiter des

Pernriee odetſtraſe iſt heute durch Enthanvtung vonſtreckt word
tie Todesſtrafe eute dur nthauptung vo eckt worden.diente a. S., den 3. September 1921. s e

Der Oberſtaatsanwalt.
Juckerpreiſe. Jeiſtungsfabige Rauchtabak u. Zigarrenfabrik

„Es mehren ſich die Fälle, in denen Händler Zucker ſucht für ihre Fabrikate
kber die re leinhandelshöchſtpreiſe:

t elis Mark 3,80 das Pfund tüchtigen
gema ffinade 3.85 Vertreter.g

Würfelzucker u. Brote 4
Angebote erbeten unterr a e bandl 5, teLli derkaufen. uwiderhandlungen unterliegen der Br. 22 ie Ann.eſtrafung aus S 1, Abſ. 1 der Bundesratsverord Fern Vremen,

an ry7 8. F. J September 1921 Kurze Wallfahrt 9.
atte en Septemben z Aeltere leiſtungsfähigeDer Magiſtrat. thüringiſche

Benanntmachung. Zigarreufabrik
m e igekex wer teil ſucht zum kommiſſions-

eine Sonderzuteilun imvon 25 e Zuger fur den Koyf zur Verteilung weiſen Verxtauf über
Ausgabe der Marken vom 5.-10. Sept. 1921 in den gegign e tatetteg Da
Markenausgabeſtellen. Anſpruch auf Erſparnis- z r 9 r nbaben nur hieſige Einwohner. Die Marken e Geſcha c e
o i re Slugkeit. e Geſchäftsft. d. Ztg. erb.

alle, eptember Gegen hohes GehaltDer Magiſtrat. W n 15. 9. oder 1. 10.
perfekteStellen angebote T VHughhalterin,

Tüchtige Maſchinenſchloſer, welche Maſchine ſchreibt u.

empfiehlt von Mit z e t
woch, r d. Mis Fpielend erledig

n freigni sfriſchen Transvpor R

belgiſcher, Fs rn e
ſchwediſchet ahnt le

e Nah dem Renrydäniſcher und Holſteiner Pan m
Pferde. Preſſezimme

e X n t rkrachten Kono 9 m war au(5jähr. Pony, Er
0 9 ihn iſt. WeM ſchi l d, ,fehl le an ſtillenſWones Der e Vurkwngen r un

Geſchirren zu verkaufen. nſprüchen an
heiden. Der

A. Körber., Gerbſtedt, e bohgeſchl
(HalleHettſtedter Babn). M relen

wße Betonun
m aber doch

nen des Ko
narbeitungen

da herbſt
ner.

ilwoch

3 Stück jährige
bein Fohlen,
davon 2 Stuten braun
und Fuchs, zu Zucht-
zwecken geeignet, aus
Privathand zu verk.
Anfragen unt. Z. 5554
a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg.

TKaufgeſuche

Kanarlen Hüh
und Weibchen kauft
erbittet Angebot é
zahl nebſt t
H. Voigt. Nordbaal kthnrate 15.

Am Montag, den 5. und Dienstag, den 86. Sept. ſtellen wir

in Leipzig, Rittergut Gautzſch,
vorletzte Halteſtelle der Sternbahn ab Roßplatz Teleph. 3533

allerbeſte ſchwere junge Original oſtfrieſiſche
hochtragende und friſchmilchende

Zucht und

on

eine
feinere

nun wird a
beclehr gewach

miet Geſuche

ſtenographiert, ſowie eine
tücht. erſte Schneiderin od.

Direktrice,
ſpeziell eingerichtet für den Bau von Teig-
knetmaſchinen, finden ſofort lohnende und
dauernde Beſchäftigung. Schriftliche Angebote
m J. K. 458 an Invalidendank, Leipzig
erbeten.

Mehrere

Lehrlinge
mit guter Schulbildung für
perſchiebene Zweigſtellen
im Seekreiſe zur Erler
nung d. Bankfaches geſucht.

Sparkaſſe des Ransfelder Geekreiſes,

Eipleben.

t r zum L Oktober ein ordentliches,

Stuhenmädchen
mit guten Zeugniſſen.

Frau Helm Warthor,
Kammergut Schöhndorf bei Weimar.

welche die Damen-
ſchneiderei ſelbſtändig
leiten kann.
s 35, FWeter mit e
altsanſpr., eugniſſenund Bild an ſ

Emil Koeh,
Klötze i. Altm.(Bez. Magdeburg).

Einfache Wirtin
ſowie 2 Mädchen
für Küche und Haus zum
baldigen Antritt bei gu
tem Gehalt geſucht.
Ritterg. Großfübars,

Bez. Magdeburg.

(Ttellen Geſuche

Ktattl. OMiniersdame

in den beſten Jahren,
wirtſchaftlich tüchtig,
ſucht Wirkungskreis.

Off. erb. unt. L. G. 2741 an
Rudolt MAosse, Leipzig.

verkäufe J

Ein Sofa
zu verkaufen Adolfünseh., t Ludw

e 7 y
AbmelkKühe

wwie Kalben
r

aptimajunge Herdbuchbullen
zu ſehr billigen Preiſen zum Verkauf.

A. J. Stein, Emden (Oftfriesland).

89. Zuchtuieh-Versteſgerung des Ver-

handes für e Zuch des schwarzbunt.

ſiellancrindes n Ger Frov. Sachsen.
Am Donnerstag, den 22. Septbr. 1921, vor 4mittags 11 Uhr ſindet in der Viebballe am Oſt Aosse, Breslau.

bahnbof zu Stendal die 84., Zuchbtviehver-
ſteigerung ſtatt.

um Verkauf gelangen ca. 70 Zuchtbullen
im Alter von 1220
Herdbuchfärſen und Herdbuchküb

Sämmtliche Tiere unterſtehen
Tuberkuloſetilgungsverfahrens.

Kataloge mit den
fahren der Auktionstiere verſender
Geſchäftsſtelle des Verbandes,

Von Bantken beſtätigte
Zahlung genommen.

Ritie
erſtklaſſig, nahe

pro Mrg.
1700 000 Mark Anzablg.
z verkaufen. Off. unt.

U. 2911 an Rudolf

reslau

Ut,
Mark bei

Geſchäftshans,

neu, ſechs Wohnungen,
ſof. zu verkaufen.

preb a h.re
Rückporto.

Große Wäſche

Drehrolle

Monaten ſowie ca. 40 trag.
e.

der Kontrolle des

ilchl der Vorund ir tf
e a. S. Reilſtr. 78

checks werden in

n. ſonſti
C 44.

t
Wir bitten BI Leſer ergebenſt, alle Einkänfe in gutem Betriebe ſofort

un verkaufen.

e n e

21 m handge-kn pft, Smyrna tadel
los erhalten, Wohn
J ſalon Einrichtung
z oder einzeln ver
äuflich, Sofa,

SeſſelPlüſch-,
Tiſch, 4 Stühle,
ſchrank, Damenſchreib-
tiſch, zirka 3 m hoher
geſchliffener Spiegel,
lles beſt. erhaltene,

riedensaus
ührung, ugkrone,
4-flammig, elektr. und
Gas eingerichtet, zwei
Armleuchter Salon
uhg

e gung u.68 r
Malle a. Saale.Horartetr. 12 part. rechts.

Peufſionieter

Mitte 50
milie 2

auf Ritte
Vorwerk oder Wa
zu mieten.

re alt,ne

kann er ſich aufWunſt

Angebot erbittet

Anhalt.

„Warm zu empfehlen in
Zackeor“s Patont-Moedizioal-
Boife gegen unreine Haut,

möbl. Zim
ſtück,
elepbo

r

an Jng.
ſtelle dieſer

Zahlmeiſt

ober od. ſpö

Da Sucher
gediegener, rüſtigerH

ſprechend nü lich ma

tr. Aokermain Von Radega
t rentierend

7 Jn
du e und
ertehrdverba

i Film der
n heben wäre

edigte Selb
uf der Zeit
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O
fin Tag der Ueberraſchungen
wieder ein volles „Haus“ Und auch: guter Sport Ueber-
raſchungsſieger Confetti 192: 10 Der Preis von Halle

per Halleſche Rennſonntag
an muß doch wohl notgedrungen mit dem Ereignis zuerſt

das geſtern die Beſucher der Rennen am meiſten bennent,
Und das war unſtreitbar das Zehnerfeld im „Haide-

jnnen“ und der gut gerittene Sieger Confetti. Ein gutes
ten für den Tag, daß der erſte lohnende Sieger von einem

lenſer geführt wurde: der Jockei Unruh iſt ein Halleſches
d Er war ſeine Wetter danken ihm das ſo unruhig, daß
mit 102 10 eine Siegerüberraſchung und eine hohe Quote

Das war geſtern überhaupt wieder ein Tag der Ueber
ungen. Schwarzblau zeigte tm „SaaleJagdrennen“,
den Herrenreitern vorbehalten blieb, daß er ſich gegen Favo-

im gut behaupten kann. Sein Reiter (Beſ.) zog meiſterhaft in
z Geraden vor und ſiegte. Der Toto lohnte das, mit 41 10.

h das darauffolgende „Wittekind-Hürdenrennen“
le zu einer beſonderen Sache werden. Entgegen allen Voraus-
wen die ſich mehr oder minder auf Orta und Rautendelein, die
erde des Trainers Scholz, feſtgelegt hatten, konnte Unruh auf
heingau ſeinen zweiten großen Sieg landen.

4e iſt erklärlich, daß nach dieſen Feldern und dieſen
duoten, die drei Starter (Bernſtein, Steinberger und Feuer

eah) im Hauptereignis des Tages, dem „Preis von Halle“,
t dem Intereſſe begegneten, das ſie ſonſt wohl gehabt hätten.

M war aber trotzdem ein Kampf, wie ihn die Hauptbahn ſelten
eſehen hat. Die lange Strecke von 5000 Meter mit all den
ſchwierigen Hinderniſſen wurde vom Sieger Bernſtein, dem
alten Kämpen, in ſelten ſchöner Weiſe zurückgelegt. Er gewann
denn auch, wie er wollte, und hat eigentlich während der ganzen
Fahrt nichts zu befürchten gehabt. Der Ehrenpreis der Firma
Roſt fällt damit an Lt. Hoffmann von Waldau, dem Beſitzer
ind Reiter des alten Bernſtein, der immer noch Gold wert iſt.
Finen ebenſo prächtigen Sieg landete im nächſten Rennen, dem
dalloren-Rennen“, Hellebarde, die die 1400 Meter
pielend erledigte. Die anderen Rennen waren ohne ſonderliche
Freigniſſe. Höchſtens daß Tippels ſcharfer Marſch im
Preis von Giebichenſtein“ noch zu erwähnen iſt, den
x ſich dann aber doch nicht holen konnte.

Dieſem ſportlich wertvollen Ereignis war ein würdiger
zahmen gegeben. Menſchen, Menſchenl! Ach, die Menſchenkl!
Nach dem Renntag im Regen war geſtern, da ein lichtblühender
zorherbſttag mit ſeiner ganzen Schönheit über der Bahn ſtrahlte,

Rennluſt wieder erwacht. Zwölf- bis fünfzehntauſend wir
m Preſſezimmer konnten uns darüber nicht einig werden. Die
nze intereſſante Hochflut eines großen Tages war ſomit wieder
dem Ratswieſenplan zu ſehen und da die Wettjobber der

trachten Konzerne fehlten der Toto ſetzte 1818 320 Mark
m war auch die Luft angenehmer und ruhiger. Es iſt aber
xtaunlich, wie groß die Zahl der Berliner Beſucher auf unſerer
dahn iſt. Wenn wir noch billige D-Zug-Preiſe hätten, wäre
le an ſtillen Tagen der Rennbahnvorort der Metropole.

Na, und weil das noch nicht iſt, ſind wir auch in unſeren
nſprüchen an die Toiletten der Damen nachgiebig und ke
deiden. Der kommende Herbſt zieht vorerſt nur leiſe Schatten.
r hochgeſchloſſene Mantel oder das Kleid mit dem hohen
tagen tauchen erſt vereinzelt auf, auch das Pelzwerk feiert
h mottenſicher. Nur vereinzelt ſah man, daß die Mode die
wße Betonung des Pelzes bringen wird. Dazwiſchen konnte
m aber doch ſchon moderne Koſtüme bewundern, die Künde-

nen des Kommenden waren. Auch Capes in wundervollen
rarbeitungen und tropiſch-buntem Seidenfutter tauchten hie
da herbſtlich auf. Jm übrigen aber herrſchte noch der

nmer. Ganz ſicherlich wird der kommende Renntag-
ttwoch eine Ausleſe bringen. Höheren Genuß im einzelnen.

feinere Notel Aber leider wohl auch weniger Beſuch!
n wird aber hoffentlich unſere elektriſche Stadtbahn dem

elehr gewachſen ſein. Denn geſtern verſagte ſie trotz mancher-
Feſtſtellungen in dieſen Spalten aufs neue. Haben wir in

le bei der Elektriſchen denn keinen Organiſator, der den
uhteil der Zwölftauſend reibungslos an und abtransportieren
n Muß man ſich das von den auswärtigen Beſuchern jed
ded Mal von neuem ſagen laſſen, daß ſie Rennen und Züge
aumten, weil die Halleſche Trambahn verſagte? Auf dem
kbedplatz ſtand man gegen 382 Uhr zehn Minuten lang und
tiete auf die nächſte Gelegenheit. „Unten ſei“ ſo ſagte

m „alles verſtopft, ſonſt wäre der Zweiminutenverkehr ein-
walten worden.“ Alſo liegt es doch an der Organiſation! Beim
fahren nach dem Rennen ergab ſich das gleiche Bild, weil durch

t vollkommen unzureichende Weichenanlage am Endpunkt in
Nansfelder Straße bei dem übertrieben ſtarken Auto und

egenberkehr an den Renntagen ein Abtransport der Maſſen
aner ſchwierig ſein wird. Warum baut man an ſolchen ſich
rentierenden Stellen nicht großzügig die Strecke um und
er Jn der Zeit, da Stadtverwaltung, Handelskammer,

ontrie und Handel ſich in einem Halleſchen Wirtſchafts und
rehreverband die Köpfe darüber zerbrechen, wie durch Arbeit
W Film der Ruf unſerer früher ſo gern beſuchten Hallorenſtadt

heben wäre, ſollten ſolche elementaren Verkehrsfragen ſchnell
Selbſtverſtändlichkeiten ſein. Andernfalls hallt hier der

if der Zeit vor tauben Ohren. Hans Heiling-

I. Haide- Rennen
8000 Meter.

1. F. Schüttes Confetti (Unru h.
2. Graf D. Strachwitz' Sage (O. Mülley).
8. Frau H. Wiehes Waſſervogel (Fab e).

Tot.: Sieg 192 10, Platz 64, 81, 78. Ferner
liefen: Priſtina, Sterna, Walhall, Hodeida, Corvette, Midham,
Saarfels.

Schon das einleitende Rennen brachte ein ſtarkes Feld an
den Start. Zehn Pferde wurden auf die Bahn geſchickt, die in
dichtem Rudel davongingen, geführt von Priſtin a. Auf der
Gegenſeite zog ſich das Feld auseinander, immer noch Priſtina
an der Spitze. Jm Bogen wurde das Tempo ſchneller, Confetti,
Sage und Waſſervogel ſchoben ſich nach vorn und trieben, ſtark
angefaßt, als die Sieger nach Hauſe. Scharfer Endkampf.

II. Saale-Jagdrennen
Herrenreiten. Ausgleich. 8200 Meter.

1. Frhrn. v. Dörnbergs Schwarzblau (Beſitzer).
2. Hptm. R. Wygnankis Rayak (Frhr. v. Berchem).
8. Frau H. Wiehes Valentine (Hptm. D. Voß).

Tot.: Sieg 41 10, Platz 17, 14. 1Kopf--2. Ferner: Jnka.
Jnka und Rayak waren die Vielgewetteten. Das Feld zog

in gemeinſamer Front fort, nahm die Grenzhecke zu gleicher Zeit
und lag im Bogen dicht zuſammen. Jnka und Rahak gaben das
Tempo an. Letzterer war auf der Flachen glänzend, gab aber
bei jedem Sprung ſoviel Boden an den führenden Jnka ab, daß
er für den Sieg kaum in Frage kam. Jm Einlaufbogen ſchob
ſich Rayak aber bedeutend vor und ſchien ſich noch auf der Ge
raden durchzuſetzen. Da wurde Schwarzblau von ſeinem Beſitzer
herangeholt und es gelang ihm, auch die Spitze zu bekommen.
Jnka blieb Letzter.

III. Wittekind-Hürdenrennen
2800 Meter.

1. Frhrn. U. v. Richthofens Rheingau (Unruh).
2. H. Rieſes Memento (W. Müller).
3. E. v. Schivizhoffens Cſardasfürſtin (Wegener).

Tot.: Sieg 99, 22, 14, 17. 8-2--Weile. Ferner: Schneeball,
Giudeska.

Die ſieben Pferde am Start konnten nach ihrem Klaſſement
nur ein offenes Rennen erbringen, obgleich Ort a und Rau
tendelein mit größten Ausſichten in das Rennen gingen.
Vom Start weg führte Rautendelein vor Memento in ſcharfer
Fahrt. Aber ſchon auf der Gegeneite mußte Rautendelein
Memento das Feld laſſen. Rautendelein ſtürzte im Bogen, nach
dem letzten Sprung fiel der Reiter von Orta, die im ganzen
Rennen keine Rolle geſpielt hatte. Rheingau bekam nie die
Zügel frei und konnte mit Vorſprung nach Hauſe gehen.

IV. Preis von Halle
Jagdrennen. Herrenreiten. 5000 Meter. Hauptbahn.

1. Lt. Hoffmann v. Waldaus Bernſtein (Beſitzzer).
2. Prinz Pleß' Steinberger (Beſitzer).
8. H. Schlutius' Feuerbach (Rittmſtr. Krüger).

Tot.: Sieg 26 10. 35--Weile.
Das Hauptereignis des Tages ſah nur drei Pferde am

Start. Es war trotzdem ein hochintereſſantes Rennen, weil ſich
das Feld redlich um den endgültigen Sieg ſtritt. Bernſtein legte
ſchon zu Beginn mit ſcharfem Tempo los und er hat ſo das
Rennen mit Glück bis zum Ende durchgeführt. Das lag auch
daran, daß er die ſchwierigen Sprünge als alter Kämpe mit
einer Bravour nahm, die man auf der langen Strecke über 5000
Meter ſelten findet. Beim erſten Paſſieren der Tribüne wurde
Steinberger ſtark zurückgehalten, ſo daß man annehmen konnte,
daß er für den Schlußkampf aufgeſpart werden ſollte. Beim
engliſchen Sprung war das Feld wieder aufgeſchloſſen, doch
konnte Feuerbach im weiteren Verlaufe nicht durchhalten. An
der Saalehürde entſchied ſich das Rennen. Bernſtein hielt ſeinen
gewaltigen Vorſprung auch im Bogen, wurde aber dann von
Steinberger bedrängt, der ihm aber nicht im geringſten gefähr-
lich werden konnte. Noch kurz vor dem Ziel hatte Lt. Hoffmann
von Waldau die Zügel ſeines Bernſtein nicht freigegeben. Er
gewann, wie er wollte.

V. Halloren- Rennen
Ausgleich. 1400 Meter.

1. A. Robitſcheks Hellebarde (O. Müller.
2. H. Scholtz' Wilita (Chriſtlieb).
8. G. Cramers Bregoſtan (Schol z).

Tot.: Sieg 80 10, 16, 29, 19. 2 Ferner
Goldſtrom, Penſion.

Die kurze Strecke von 1400 Meter mußte dem Pferde zu
fallen, das am beſten vom Start fortkam. Das war A. Robitſcheks
Hellebarde, die vom Beginn des Rennens an führte. Der
große Vorſprung war nicht mehr einzuholen, obgleich in der Ge
raden Wilita und Bregoſtan ſtark nach Hauſe drängten. Helle
barde gewann, wie ſie wollte.

o
VI. SalzgrafenRennen, Jagdrenunen

a Herrenreiten. 4800 Meter.
1. v. Valtiers Philomele (Frhr. v. Berchem).
2. G. Heß' Menja (Beſitzer).
8. Rittmſtr. v. Bachmayr Willehart (Beſitzer).

Tot.: Sieg 17: 10, 15, 18. 20--20 2—8. Fernerz Gero,
Silberkugel.

Das Rennen war von Anfang an eine ſichere Sache für
Philomele, obgleich ſie vom Start weg als Dritte in das
Rennen ging. Jm Beginn rückte ſie auf den zweiten Platz und
konnte dann ſelbſt die ſich wacker ſchlagende Menja erledigen.
Nun wurde der Vorſprung immer größer. Mit 20 Längen
voraus ging Philomele durch das Ziel,

VII. Preis von Giebichenſtein
Jagdrennen. Ausgleich. 4800 Meter.

4 1. v. Valtiers Onix (Buchholt).
D. R. Hildebrandts und O. Kratz' Tippel (Theilen).
8. C. Schwarz' Granit (Stielau).

Tot.: Sieg 25:10, Platz 17, 16.
Orianne, Stella II (Wegener) geſtürzt.

Vom Start weg führte Tippel, gefolgt von Stella II, Onix,
Orianne, Granit in ſcharfem Tempo. So ging es über den Tri
bünenſprung, bis auf der Gegenſeite ſich zwiſchen den weit vor
dem übrigen Felde liegenden Tippel und Onix ein Kampf ent
ſpann, dem Tippel unterlag. Onix zog nun in beſter Form
mühelos dabvon, mit ſechs Längen den bislang führenden Tippel
ſchlagend, der ſich Mühe geben mußte, nicht von Granit auf den
dritten Platz verwieſen zu werden.

Die Cigaſpiele im Saalkreiſe
Neue Ueberraſchungen. V. f. L.- Merſeburg ſchlägt den Mittels

deutſchen Meiſter Wacker. Die erſte Tabelle.
Auch der zweite Tag der Verbandsſpiele brachte große Ueber

raſchungen. Wenn man es genau nimmt, dann überraſchen
eigentlich alle Refultate. Wer hätte gedacht, daß V. f. L.- Merſeburg den Mitteldeutſchen e auf eigenem Platze
ſchlagen würde? Jſt der knappe Sieg des Sportvereins 98
nicht eine ebenſolche Ueberraſchung wie der hohe Sieg von
Halle 96 über Preußen, die Bezwinger der Sportfreunde?
Und daß Naumburg 05 den Boruſſen auf heimiſchem
Platze mit 2:2 ein Paroli bieten würde, hatte ebenfalls niemand
erwartet. Stehen wir vor einer Umgruppierung der Vereine
oder ſind die Reſultate nur Zufall? Mit der Antwort müſſen
wir noch warten, bis weitere Reſultate vorliegen. Jedenfalls
haben Merſeburg und Naumburg dafür geſorgt, daß ihre Namen
in Halle mit gebührender Achtung genannt werden. Und niemand
wird es künftig einfallen, dieſe Mannſchaften leicht zu nehmen.
Leider brachte der Sonntag auch die erſten Proteſte, und zwar

zwei. Wacker und Boruſſia glaubten ſich durch die
chiedsrichter benachteiligt. Das letzte Wort über die Spiele

wird alſo am grünen Tiſche geſprochen. Wir bringen heute
die erſte Tabelle. Wenn ſie auch noch ſehr bunt ausſieht, ſo wer
den ſich die Mannſchaften doch ſchon in Kürgze rangiert haben und
eine gewiſſe Stetigkeit in die Gruppierung kommen.

Geſp. Gew. Unentſch. Verl. Torverh. Punkte
V. f. L. Merſebg. 2 2
Halle 96 2 1Boruſſia
Sportverein 98
Naumburg 05
Preußen
Wacker
Sportfreunde
Sptv. Weißenfels

Favorit 2

6 10. Ferner

2
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Halle 96 Preußen 470 (12 0).
Das Spiel bedeutete eine kleine Senſation. Halle 96 trat

mit umgebauter Mannſchaft an. Zſchenker verteidigte, wäh-
rend Burghardt und Rehn im Sturm ſpielte. Wenn auch
über dieſe Aufſtellung noch kein endgültiges Urteil ſprochenwerden kann, ſo ſchien ſie ſich doch in dieſem Spiel zu ßewähren

Zſchenker füllte ſeinen Poſten gut aus und auch Burg
verſah ſeinen Poſten als Halblinker mit gutem Erfolg.

e hn war der Platz halbrechts noch etwas ungewohnt, aber er
war durchſchlagskräftig genug, um den Druck nach vorn zu ver-
ſtärken. Preußen war in der Läuferreihe und Verteidigung
recht gut. Der Tormann hielt ſehr ſchwierige Bälle mit großem
Geſchick.

V. f. L.- Merſeburg Wacker 1:0 (1:-0).
Die ſchnellere Mannſchaft blieb über die beſſere, aber lang

ſamere Kombinationsmannſchaft Sieger. Jn der Spielſtärke
hielten ſich die beiderſeitigen Kräfte die Wage, ja mann kann be-
haupten, daß Wacker die größeren Gewinnchancen hatte. Sehr
gut war bei Merſeburg der Torhüter, dem ſeine Mannſchaft in
erſter Linie den knappen Sieg zu danken hat.

Boruſſia Naumburg 05 2:2 (2:-0).
Bis zur Halbzeit ſah man ein gutes, Spiel der

Boruſſen. Das Reſultat mit 2:0 beim We fer entſprach dem
Spielverlaufe, dann aber kam Naumburg ſtark auf und drückte
geitweiſe ſtark. Das ausgleichende Tor führte zu einem Proteſte.

Sportverein 98 Favorit 1:0 (1:-0).
Favorit hielt ſich überraſchend gut. Namentlich in der

zweiten Halbzeit zeigten die Rotweißen ein ſchönes Spiel mit
viel Energie. Die 98er hatten ſich in der erſten Halbzeit wohl
etwas zuviel zugemutet und ſtanden das ſcharfe Tempo nicht
durch. Während vor Halbzeit der Sturm durch vationelles Spiel

länzte, trat nach dem Wechſel die Verteidigung mehr in den
Fe7srund, die in der jetzigen Beſetzung zu den beſten Halles

gehört.

Hauptſchriftleiter Helmut Böttcher.
Verantwortlich für den politiſchen Teil: Helmut Böttcher; für Volkswirtſchaft
Provinz und Sport: Hans Heiling für den jokalen Teil und Kommunalpolitik
Erich Sellheim; für Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterhaltung i. V. Loth ar
Heberer. Für den Anzeigenteil Paul Kerſten ſämtlich in Halle a. S.
Otto Thiele, Buch u. Kunſtdruckerei. Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle a. S
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Anfang
den s6. Sept.,

Ende 11;

Mittwoch
Der Barbier von Sevilla.

aus der Elstergasse

R. Stange's
Privat-Musikschule

r 204Klavier-, Vioſin-, Collo-n. Theorio- Unterrieut,
Autnahme jederzeit.

Auch Anfänger.6 AKto
Faeh dem Roman Stern Fr. 300*leipniger

„NMächtlicher Besueh“.
Werkstätten

Viggo Larsenvie Pale des drerts. Vollstän diesVlebromenade

r. Ia.
itwi

Hanja Tratsehewa.

Jacks Geheimnis 7

lin Gebr. Bethmann,
Die neuesten Wochenberiehte für Wohnungskunst

Beginn 4 Uhr. Halle a. d. S.
Grobe Steinstraße 79.380.

1Kende:
Carola Toelle, Ferd. von Alten. in allon Preislagen,

Die Irrfahrten ein. Dokuments
in 5 Stationen,

Beginn 4 Uhr.

(Grandhotel) Magdeburgerstr. 65 auch e r

Seit Jahrenrxahlt höchste Preise für

re Hohbenzollernhof z Macniasse,

Morgen pienstag: Tanzabenck. Telephon Nr. 4889.
in- und Verkaufshaus,

hole

Bund Saarvereln, orworunne Hanne (8)

Große Kundgebung
zur Deutſcherhaltung des Saargebietes

am Dienstag, den 6. September, abends 7 ubr
im Stadtſchützenhaus, Franckeſtraße 1.

Mitwirkende: Männerchor-Liedertafel (1849) und dasStadttbeater-Orcheſter. t geſamte
Redner: Oberſt v. Kylander- München über:

„Der Kampf um die deutſche Veſtmark“

Redaktenr Ollmer-Fulda über:
„Hie Abſichten und Ausſichten der Franzoſen im Saargebiet“.

Eintrittskarten zu 2 Mark ſind an der Abendkaſſe und im Vor
verkauf zu haben bei: Jngenieurbüro Schumacher Trosg,
Schwetſchkeſtraße 3, Juwelier Weitz, Kleinſchmieden 6, un

F. Sehbreiner, Adolfſtraße 2.

c

Ein Siege e J FÄnmer-—Hiriebtungen SPpar- U. Vorschuss- Bank A. G.
letzt

Diskontobank Aktiengesellschaft.
In der ausserordentlichen Generalversammlung vom 26. Juli 1921

ist r beschlossen worden:
1. Der Name der Gesellschaft wird in„Diskontobank Aktiengesellsehaft“

eändert. Die Aktionäre werden aufgefordert, ihre Aktien nebst
ewinnanteil- und Erneuerungsscheinen wegen Aufdrucks der

neuen Firma bei uns einzureichen.2. Das Grundkapital wird von M. 2250 000.-- um M. 1250 000 auf
M. 3500 000.- durch Ausgabe von 1250 Stüek auf den Inhaber
lautenden, ab 1. Juli 1921 dividendenbereehtigten Aktien im Nenn-
werte von je M. 1000.-- unter Aussechluss des gesetzlichen Bezugs-C T. L. Schülershot 22.

Die Verlobung ihrer Meine Verlobung mit
Tochter Annemarie mit j Fräulein Annemarie

Keltaeh, Tochter desdem Gutaberitrer Rorrn Herrn Gutsbesitzer Otto
Georg Weseke-Raunitz Feltsch und seiner Frau
beehren eiten anzuzeigen Gemahlin Margarete geb.

Diesing, beehre ich mich
on koxsch ung Frau anzuzeigen.

Mergarete geb. Dieeing. Goorg Wesone.

Trebitz bei Kömnern, Raunitz bei Nauendorf,

rechts der Aktionäre, erhöht.
Die neuen Aktien sind von einem Konsortium mit der Ver-

pflichtung übernommen Worden, hiervon M. 750 000. den alten
Aktionären zum Bezuge anzubieten.
Nachdem die Eintragung der Erhöhung in das Handoelsregister

erfolgt ist, fordern wir unsere Aktionäre im Auftrage des Konsortiums
auf. das Bezugsrecht bei Vermeidung des Ausschlusses vom 6. Sep-
tember 1921 bis 19. September 1921 einsehliessl. an unserer
Kauase oder der Rheinischen Handelsgesellschaft. Düsseldorf,
unter Einreichung der Aktienmäntel in den üblichen Kassenstunden

auszuüben.Auf je M. 3 000. alte Aktien kann eine neue AKktie von N. 1000.
zum Kurse von 11250 zuzüglich 59 Stüekzinsen vom 1. Juli 1921 bis zum
Zahlungstage und Schlußnotenstempel gegen sofortige Vollzablung be
zogen werden. Ueber diese werden Kassenquittungen ausgestellt, gegen

Rückgabe die neuen Aktien nach Fertigstellung zur Aushändigung
gelangen.Die Vermittlung des An- und Verkaufs von Bezugsrechten be-
sorgen die Zeichnungsstellen.

Halle, den 5. September 1921

Spar- und Vorschuss-Bank,

röchterchen geboren
Fritz Hoffmann und Frau

Leno geb. Vink.
Hallle, 5. 9. 21.

Reelle Preisnotierungen.
Geſchäftszeit 9--1 Uhr und 2-6 Uhr.

Wir bitten unſere Leſer ergebenſt, alle Einkänfe
u. ſonſtigen Beſorgungen nur bei den Jnſerenten ü ider „Halleſchen Zeitung“ voruehmenzu wollen. für den mittleren deutſchen Often.

vinz Poſen hinein von Ort zu Ort ſtark
verbreitet und das

Hauptanzeigenblatt

im August 1921. Saalkreis, i. August 1921. jetztDiskontobank Aktiengesellschaft,

e e e Fuss.vS Ihre am 3. September vollgogene 5Sahlungsſchwierigkeitend Vermuhlung geben hiermit bekannt I h Warnsé, h s 3 3 2
V alte, auch zerbrochene Korkurß veſe itigt,
T onkurſe verhbütet, oratorien erwirkt,S D. Pennieke Iſſſi Frau S G S 51 S S S tig V Weis z erreter Weiſe

4 nicht wegzuwerfen, da dieſelben zu ſehr hohen für ſämtliche Orte DeutſchlandsRose geb. Bötteher. e Preiſen angekauſt werden. AnzutreffenS Freit 7 v zwiſchen d r i ubr nur dieſen Vienslag Friedrieh Gehlmanmm-
u Preitungen 3. Worra. Fest Je miſitmoche We r e p Güſten (Anbalt). Fernſpr. 49.

e

c e eſ Statt besonderer Meldung. Von der Reise zurück. Die Regierungshaupt und Handelsſtadt

E. Müntor, ZzahntechnikerWalter Tetzner Tagaevarger Strasse 10. Frankfurt an der Oder
an der öſtlichften großen deutſchen WAnn a Tetzn er ſtraße, am e von ſechs er.G. Buchalia, Halle a. s See her Pkoing Ken an tie7 S. rluſte rovinz Poſen an diegeb. waags Zinksgartenſtr. 10. Fernruf 5602. r ger r Exrke re

Voermählte., Altrenommiertes feines Rotenpunere m Henehen en. ee a t Maß Schuhgeſchäft. Frankfurter Oder5eitung,
Franekopietz 3. Herſtellung aller Arten Fußbekleidung nachdem modernen Ago- Syſtem. das ſeit einem Jahrhundert eingebürgerte

e e LLA Anprobemöglichkeit vor Fertigſtellung. Heimatblatt der Brandenburger, iſt ine e e e Sauberſte Ausführung auch von Reparaturen. der ganzen öſtlichen Hälfte der ProvinzUns wurde heute ein gesundes Mit erſten Preiſen wiederholt ausgezeichnet. Brandenburg bis in die ehemalige Pro-

Sonntag, den 4. Soptember, entsehliet im 90. Lebens-

jahre mein geliebter Vater, Sehwiegervater, unser guter
Grossvater, der

Geh. Justizrat

Heinrich Schuur.
Anna Frontzel-Bovmse geb. Schuur.
Helnrleh Schuur, Kapitän z. See a. D.
Magda Sohuur, geb. Capeller

und 6 Enkolkinder.

Aal o a S. Berlin, Königsberg i. Pr., d. 5. 9. 1921.

Kleine Gelegenhbeitsanzeigen (Perſonal-
u tredernejngeh Vertaufsangebote

ne n aller Art u a.) haben eine unüber-ch empfehle meine für treffliche Wirkung an verlange Probe
ojedes Fenster nachträg- rlich anzubringenden nummern und tenanſchläge von der

gicherheits-Rolladen j J Verlagsanſtalt Trowitſch Sohn, G.m.b.H.
Frankfurt an der Oder.sowie

sehſahiagen,
Jalousſen,
Markisen,

äolſos
usW.

Reparaturen billigst.

Original „Sack'ſche

J

Rolladen-, Jatousien- u.
Marisen- Werkstatt.

flönem an
Halle (84 a. 6).

Büro: Sternstrabe 8,
Ecke Kleine Brauhausstr
Fernruf 3631 und 584

II
liefern ab Lager

Ad. Reck Söhne,
Könnern-S.,

Maſchinenfabrik.
De
Hoſenträger z d

Sehr große Auswahl.
Mahnaa Aaaht..

Nur noeh bis Donnerstag
Das vlelselüge, abwechseinde Progo,

Der erste grozse Abenteurerfiim
Der Sebroeken der roten In

6 spannende Akte. Regio: Carl Boe
Ferneor:

Eva und der schwarze Ritter

3 Akte so Wie 3 Akte
Der Wunderbare Münchener 1921

Akt. Bläerbogen. 1 Art.
S 50 rBeginn 4.00. 6 15. kEbezugspr

8.30 Uhr. eaftsſtelldert e 7

Valhal
Lichtspiel The ater

Täglieh;
Den Tod im NMacke

6 Akte
5. Teil von

Goliath Armstron

Dr

Der für
Der Inhalt der ersten 4 Teile wird im mußte verſd
1. Akte des 5. Teiles Kurz wiederholt nicht von eir

Vorführung: 4.00 6.40 9.20. feute zuſam

Ferner der ReichsreDas Brandma! der Vergangenhe ne
Filmdrama in 6 Akten.

vienauer Saatroggen,
hat preiswert abzugeben

Vorführung: 5.15 8.00. Die Ver
Sonntags Beginn: 3 Vhr. tie Verordnr

führt und w
jetzt iſt lediFreitag, 9. Sept,, 7/, Uhr „Thaliasaal“ Halle e na

Heiterer Vortrags- Abend Peufsehob
Jm übr—SCosef Plauteu

Literarisehes Musikalisehes! un
Kopien! Parodien! ugsburg(

Wer einmal herzlich lachen will, ver Auf dem
säume den Besuch dieses Abends nie zu verbieten

Karten 11.80, 9.40, 7.00. 460 bei

Helnrich Hothan.

Teltungs- Ausschnltte- Bl
Ludwig Kreichauf, Leipzig-Sehö,

Gegründet 1897 Fernsprecher s
liefert ständig für Archive, Konsul
Behörden, Verbände, Genossenschaf
Syndikate, Gelehrte, Statistiker, Redakter

Zeitschriften, Verleger:
Original Zeitungs Ausscehnit

aus der großen, maßgebenden Tagespre
Provinzbiättern, Zeitschriften, Wochen v
Monatsblättern, illustrierten Zeitung
Handelskammerberieht., Fachzeitsehrift. v

Für Propagandazwecke
melde ich täglich aus dem ganzen Deuts
Reiche: Neubauten, Projekte, Bränd

ken Maßnah
zut unterrich

gebenden Re
ren auf Verl
ſprechen.

sehäftseröftnungen, Verkäufe, Neugrün jeidigt un
tungen fi

arrangiert werden kann. litiſchen
Postscheek Leipzig 654282. n nichtfaſſungsmä

iſt, und de
glaubte. 9
ein Ende
auf Grund

r Unifor
Kreiſen de
Ve ebung
und Geltu
Bürger im

Friedrichswertber

BergWintergerſte,

Willy Scohneider, Müchel
Bezrik Halle a. S. Telefon 4 und Vehrmach

cccccccd der Selbſt
es der Re
Vehrmach
mit allen

2wiehtige Punkte
zur Herstellung vornehmer, Wer
Kräftiger Geschäftsdrucksaohen

Moderne Briefköpfe, wirkungs-
volle Kataloge u. Buchumschläge,
Prospekte und Plakate liefert

Otto ThiſeleBuch- u. Kunstdruckerei
Verlag der Halleschen Zeitung
Halle (Saale), Leipziger Str. 61/62

Die Rei
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Halla, 8. September
Zum Verbot der Sedanfeier

wird uns vom Deutſchnationalen Volkeverein Halle Saalkreis ge
ſhrieben:

Die Sedanfeier wurde in letzter Stunde verboten.
gereits ſeit drei Wochen war der Oeffentlichkeit die Abhaltung
der Sedanfeier bekannt gegeben worden. Noch am Nach
nittag des 1. September wurde ſie durch den Poli
jeidezernenten genehmigt mit dem Vorbehalt der ge
naueſten Beachtung der Verordnungen des Herrn Reichspräſiden
ten vom 29. Auguſt 1921. Dies wurde dem Polizeidegzernenten
auch zugeſagt. Durch die Genehmigung am Tage vorher konnten
wir auch in den Morgenblättern unſerer Preſſe nochmals bekannt
geben, daß die Sedanfeier am Abend ſicher ſtattfindet. Von Ber
in war unterdeſſen die Nachricht gekommen, daß dort alle Sedan
feiern der Deutſchnationalen Volkspartei
mittags um 9 Uhr wurde von Seiten des Polizeidezernenten Döltz
nochmals um eine ſofortige Unterredung erſucht. Herr Polizei
zirektor Döltz machte uns nunmehr die Mitteilung, daß er die
geier für heute abend verbieten müßte, weil ihm zu Ohren

verboten waren. Vor

gekommen ſei, daß die Kommuniſten die Verſammlung
ſprengen wollten. Um unnützes Blutvergießen zu vermei
den, werde die Sedanfeier verboten.

U. E. werden wohl zu dem Verbot mit die Berliner Zeitungen
beigetragen haben; denn auf ein bloßes Gerücht hin kann man
kein ſolches Verbot erlaſſen. Der Polizeidezernent gab uns zu
verſtehen, daß er im Einvernehmen mit den höheren Stellen in
Rerſeburg und Magdeburg handle. Der Volksverein wandte ſich
daraufhin an den Herrn Regierungspräſidenten in Merſeburg,
der ihm jedoch erklärte, es ſei ganz dem Anheimſtellen des Polizei
dezernenten überlaſſen, ein ſolches Verbot zu geben, da dieſer auch
die Verantwortung tragen müßte. Es war durch dieſe Verhand
lungen nicht mehr möglich, unſere Mitglieder durch die Preſſe von
dem Verbot in Kenntnis zu ſetzen. Erſt abends konnte den in
Raſſen dem ausverkauften „Thaliaſaal“ zuſtrömenden Mitglie
dern das Verbot bekanntgegeben werden. Es ſei hier noch zu be

merken, daß das ſchriftliche Verbot des Herrn Döltz
erſt um 5 Uhr nachmittags, alſo 83 Stunden vor Beginn
der Feier, bei dem Volksverein eintraf.

Es lautete folgendermaßen
„Die Polizeiverwaltung. Halle a. S., den 2. Sept. 21.,

P. V. NST. S. 60/21
Die für heute geplante Sedanfeier wird auf Grund des 8 4

der Verordnung des Herrn Reichspräſidenten vom 29. Auguſt
1921 hiermit verboten, da die Beſorgnis begründet iſt, daß in
der Verſammlung Grörterungen ſtattfinden, die zu einer Ver
ächtlichmachung der verfaſſungsmäßigen Organe und Einrich
tungen des republikaniſch demokratiſchen Staates aufreizen, oder
ſolche Handlungen billigen oder verherrlichen, wodurch der
innere Friede des Staates gefährdet wird.

gez. Döl tz.
An den

Vorſtand der Deutſchnationalen Volkspartei
für den Bezirk Halle Merſeburg

Hier.
Es wurden in dieſem Schreiben ſomit noch andere Gründe

angegeben als in der am Morgen ſtattgefundenen Beſprechung.
Dieſes Schreiben wurde den vor dem „Thaliaſaal“ ſtehenden
Leuten verleſen und die Aufforderung an ſie gerichtet, nunmehr
nach Hauſe zu gehen. Eine große Anzahl der vor dem „Thalia-
ſaal“ Erſchienenen wollte nicht wieder fortgehen und blieb im
Lokal und im kleinen Saal des „Thaliaſaales“. Die Erregung
über das Verbot ſchlug hohe Wogen. Um den Proteſt zum Ausdruck
zu bringen, ſtimmte die Menge das Lied „Deutſchland, Deutſchland
über alles“ an. Der ſtellvertretende Geſchäftsführer des Volksver
eins richtete hierauf an die Anweſenden einige Worte der Be
ruhigung, gab den Jnhalt der mit der Polizeiverwaltung geführten
Lerhandlungen bekannt und forderte alle Anweſenden auf, noch
Hauſe zu gehen und der Polizeiverwaltung keinen Anlaß zum
Einſchreiten zu geben, wie es vielleicht bei anderen Parteien der
Fall geweſen wäre. Die aufklärenden Worte hatten nunmehr den
Erfolg, daß die Menge ruhig auseinanderging bzw. die Räumlich
keiten verließ.

Jm Namen ſämtlicher Mitglieder des Deutſch-
nationalen Volksvereins Halle- Saalkreis pro-
teſtieren wir ganz entſchieden gegen eine ſolche
einſeitige Behandlung der Verordnung vom
29. Auguſt 1921. Wir erinnern an den Umzug der Links
parteien am 30. Auguſt, wo dieſe Verordnung nicht eingehalten
wurde. Wir erinnern an das Mitführen der vielen roten Fahnen.
Seit wann iſt die Fahne der Republik rot? Seit
wann iſt das Abſingen der Jnternationale eine
Sympathiekundgebung für die Republik?

Proteſte ſind ferner abgegangen an den Miniſter des Jnnern
und an den Regierungspräſidenten. Der Vorſtand des Volks
vereins, welcher ſich zurzeit in München zum Parteitag vefindet,
i ebenfalls gebeten worden, die nötigen Schritte einzuleiten.

Unſere Mitglieder jedoch bitten wir, weiter
hin Ruhe zu bewahren.

Vortragskalender des Deutſchnationalen
Volksvereins Halle

Gruppe NordOſt: Dienstag, den 6. ds. Mt., abends 8 Uhr
duſammenkunſt im „Löwenbräu“.

6. September ſindet auch die mr
imSaarvereins ſtatt. Beginn abends 738 Uhr

ſhütenhaus, Franckeſtraße. Unſere Mitglieder werden um zahl
reiches Erſcheinen gebeten.

Arbeitergruppe: Am Freitag, den 9. September, Monais-
ſammlung der Arbeitergruppe, abends 8 Uhr im Evangeliſchen
Lereinshaus, Mittelſtvaee. Der Landtagsabgeordnete Rektor
Herrmann ſpricht über das Thema: „Welches ſind die Grund

eines geſunden Wiederauſbaues unſeres Valerlandes.“
Dr Vorſitzende der Gruppe, welcher am Parteitag in München
inahm, wird über die dortigen Vorgänge und über ſeine

ücke aus Bayern Bericht erſtatten. Mitglieder anderer
wagen ſind herzibhſt eingeladen.
Gruppe Süd-Oſt: Am Montag, den 12. ds. Mis., Mit

giederverſarnmlung im Schultheißreſtaurant, Merſeburgerſtr. 10.

Der rn Frau Netz vom Landes-
ü Organiſationsfragen.Veamten veft? Am Mittwoch, den 14., abends 8 Uhr im

angeliſchen Vereinshaus, Mittelſtraße, Mitgliederverſammlung.
dnung: 1. Satzungen, 2. Vorſtandswahl, 3. Bericht übere gee Parieitag. Zahlreiches Erſcheinen unbedingt

Fra J d ü 16. Seember o ente g de n. Weidenpian,
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J. Beilage zur Halleſchen Jeitung

Der dritte Tag
R. Deſſau, 8. September.

Jrn der heutigen Sitzu rach Stadtrat Dr.Halle, über di n dung lera9 gkasge r
Stellung der Städte zu den geplanten Arbeitsgerichten.
Der Redner unterſuchte zunächſt die Frage, welche Stellundie geplanten Arbeitsgerichte neben den beſtehenden Pdergigeg

Juſtiz und Verwaltungsgerichten einnehmen ſollten, und kam
zu dem Schluß, daß die Arbeitsgerichte in die Selbſtverwaltungs
organiſation breiter, nebeneinander wirkender Gemeinſchaften
eingebaut werden ſollten, nicht bloß als Organ der Anwendung
beſtehender Ordnung, ſondern als Organ der Bildung und Entwicklung der Ordnung. Die Organiſation der Arbeitsgericht
muß richtig verſtanden werden als Teil der Arbeitsverfaſſung
nach Artikel 165 der Reichsverfaſſung. Durch die Reichsverfaſſung
iſt das Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und nehmer auf eine
neue Grundlage geſtellt. Die Beziehungen zwiſchen beiden Grup
pen ſollen in Zukunft nicht autoritativ vom Staate feſtgeſtellt,
ſondern durch Zuſammenwirken beider geregelt werden. Wir
brauchen zur Geſundung unſeres Volkslebens die harmoniſche
Zuſammenarbeit von Unternehmern und Arbeiterſchaft. Beide
müſſen ihre Aufgabe auffaſſen als Dienſt zum Wohle des Ganzen,
nicht nur für den privaten Vorteil.

Aus dem Arbeiter, dem Jnduſtrieuntertan, muß ein
Jnduſtriebürger gemacht werden.

Jn den Dienſt dieſer durch genoſſenſchaftliche tſationen
zu verwirklichende re ſollten die Arbeitsgerichte geſtellt
werden. Jhre Aufgabe muß nicht nur ſein, beſtehendes Recht
r ſondern Recht zu ſchaffen. Die Forderung, zu
dieſem Zwecke zwei Organe: Schlichtungsausſchuß und Arbeits
Arbeitsgerichte keine neuen Organe geſchaffen, vielmehr können
Arbeitsgerichte keine nuen Organe geſchaffen, vielmehr können
vorhandene ausgebaut werden. Die Gewerbegerichte, zu
denen die Arbeiter volles Vertrauen haben, müſſen aber als kom
munale Gerichte erhalten bleiben und dürfen nicht ſtaatliche
Behörden werden. Es iſt nicht zu leugnen, daß zurzeit die
Arbeiter zu kommunalen Einrichtungen ungleich mehr Vertrauen
haben als zu ſtaatlichen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß die
Arbeiter den Einrichtungen, deren Werdegang ſie überblicken,
an deren Bildung ſie unmittelbar beteiligt ſind, mehr Vertrauen
entgegenbringen, als ſtaatlichen Einrichtungen. Hierin, und nicht
nur in der durch die Marxiſtiſche Jrrlehre herbeigeführte Ab-
neigung gegen den Staat liegt der Grund, weshalb ſich ſtaatliche
Behörden in geringem Maße eignen würden, die Funktionen
in den Arbeitsgerichten ſo durchzuführen, daß das Moment der
Deſſen von ihren Entſcheidungen ausgehen würde. (Starker

eifall.
Jn der Ausſprache bemerkt Stv.-Vorſt. CludiusNaum-

burg, man werde ſich am beſten an den im Vorjahr gefaßten
Beſchluß halten, wonach ſich die Gemeinden von allem frei
zu machen bätten, was nicht ihre eigentliche Aufgabe ſei. Die
Trennung der Juſtiz von der Verwaltung ſei allemal ein Fort
ſchritt. Deshalb müßten die Arbeitsgerichte den Amts-
gerichten angegliedert werden. Daß dieſe das Vertrauen der
Beteiligten erwerben könnten, lehre das Beiſpiel in Hamburg
und Bremen. Natürlich müßten die Arbeiter zur Rechitſprechung
hinzugezogen werden. Zweiter Bürgermeiſter Kleeis
Aſchersleben fordert eine gründliche Umgeſtaltung der Rechts
pflege, ſoweit das Arbeiterrecht in Frage kommt. Mit dem
Referenten iſt Redner der Anſicht, daß die Arbeitsgerichte am
beſten den kommunalen Gerichten anzugliedern ſeien; wenn das
nicht gehe, ſolle man ſie zu mehr oder minder ſelbſtändigen Ein
richtungen machen, die in Verbindung mit den Schlichtungs
ausſchüſſen ſtehen. Das Vertrauen zu den Arbeitsgerichten könne
nur durch freieſte Ausgeſtaltung geſchaffen werden. Dazu ge
höre, daß der Beiſitzer und auch der Vorſitzende zu wählen
ſeien. Als Berufungsinſtanz müßten Arbeitsgerichte zweiter
Inſtanz geſchaffen werden. Die Aufbringung der Koſten an
geſichts der Bedeutung der Einrichtung ſei eine untergeordnete
Frage. Wichtig ſei auch die Beteiligung der Frauen als Bei

Am 23. September findet auf der Peißnitz unſere
Herbſtſonnwendfeier ſtatt. Näheres wird noch bekannt
gegeben, da noch nicht feſtſteht, ob die Feier genehmigt wird.

Die „Tribüne“ verboten
Wie uns ſoeben mitgeteilt und von amtlicher Seite beſtätigt

wird, iſt die „Dribüne“ auf die Dauer von 14 Tagen ver
boten worden. Das Verbot des Kommuniſtenblattes ſoll erfolgt
ſein auf Grund des in der Freitagausgabe erſchienenen Artikels
„Die Konterrevolution auf dem Sprunge“, in welchem als Abwehr
gegen die „Rüſtungen der Orgeſch in Naumburg und Thüringen“
zur Bildung eines Selbſtſchutzes der Arbeiter aufge-
fordert wird.

Wie wir weiter hören, wird heute abend der „Klaſſen-
kampf'“ wieder erſcheinen.

Geheimrat Abderhalden bleibt in Halle
Geh. Medizinalrat Dr. med., Dr. phil. h. c. Emil Abder

halden, ordentlicher Profeſſor der Phyſiologie und Direktor des
Phyſiologiſchen Jnſtituts der Univerſität Halle, der einen Ruf
nach Baſel bekommen hatte, bleibt zum Glück unſerer Univerſität
erhalten, zur Freude aller, die dieſen berühmten Gelehrten kennen.

vielſeitig verdient gemacht.

zuges Nr. 24 zu verdanken. 1914 bis 1918 hatte er die Leitung
des Abtransportes der Verwundeten in Halle. 1915 erfolgte die
Errichtung eines Säuglings- und Kinderheimes, das ſich jetzt in
einem vorbildlich eingerichteten Hauſe
Straße 6 befindet. 1915 begründete Geheimrat Abderhalden den
„Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft
Halle“, deſſen Vorſitzender er ſeitdem auch iſt. Ziele des Bundes
ſind: Schaffung von Selbſtverſorgern durch Pachtung von
mehreren hundert Morgen Ackerland und Weiterverpachtung an
Kleinpächter, bisher etwa 5000, für die Geheimrat Abderhalden
auch unter den ſchwierigſten Verhältniſſen Düngemittel und Saat-
kartoffeln beſchafft; Erhaltung von Volkskraft durch Schaffung
von Säuglings- und Kinderheimen und von Schulen für Säug-
lingspflegerinnen; Veranſtaltung von aufklärenden und belehren-
den Vorträgen. 1916 erfolgte die Begründung des Geſinnungs-
bundes zur Hebung der Sittlichkeit, 1918 die des Deutſchen
Aerztebundes für Sexualethik, 1919 die Errichtung einer Reichs
zentrale für Unterbringung erholungsbedürftiger Kinder in der
Schweiz. Ueber 25 000 deutſche Kinder, davon auch viele aus
Halle, haben es ſeinen Bemühungen zu danken, daß ſie einen
längeren Aufenthalt bei guter Verpflegung nehmen konnten. Jm
Jahre 1919 hat Geheimrat Abderhalden auch den Landesausſchuß
für hygieniſche Volksbelehrung mitbegründet.

Geheimrat Abderhalden iſt am 9. März 1877 zu Oberuzwil im
Kanton St. Gallen geboren als Sproß einer Schweizerfamilie, die

Prof. Abderhalden hat ſich in Halle in unvergleichlicher Weiſe
1914 iſt ihm die Einrichtung der

Vereinslazarettzüge O 1, V 1 und A 4, und des Hilfslazarett

in der Giebichenſteiner

Montag, 5. September 1921.

Städtetag der Provinz Sachſen und des Freiſtaates
rer an den Gerichten. Magiſtratsrat Gold ſchmidt

agdeburg hält es für zweckmäßig, für die Arbeitsgerichte be
tn Einrichtungen zu ſchaffen und ſpricht ſich gegen die
Wählbarkeit des Vorſitzenden aus. Die Verſammlung veſchloß,
in Anbetracht der Bedeutung des Vortrages, dieſen in Bro-
ſchürenform herauszugeben.

Oberbürgermeiſter Dr. SchützeStendal behandlängeren Ausführungen das Sera elte
Die Geldinſtitute der Städte. v

Redner gab zunächſt eine gedrängte Ueberſicht über die Ent
ſtehung der Sparkaſſen, die gegründet wurden, um die arme
Bevölkerung zum Sparen anzuhalten. Sie haben ſich allmählich,
nachdem ſich auch Handel, Handwerk und Induſtrie ihrer be
dienten, zu Geld und Kreditinſtituten entwickelt. Die Städte
haben durch Entnahme von Darlehen zu geringem Zinsfuße
die Vorteile der Sparkaſſen genoſſen. Eine Aenderung des Ge
ſchäftskreiſes wurde durch die Zeitverhältniſſe bedingt. Die
Kunden wünſchten alle Geſchäfte mit den Sparkaſſen zu machen.Nach langjährigen vergeblichen Verſuchen iſt die Msolichreit
dzzr den Sparkaſſen durch einen Miniſterialerlaß vom 15. April

gegeben worden, der faſt alle bankmäßigen Geſchäfte ge
ſtattet, und nur die als nicht völlig ſicher anzuſehenden aus
chließt. Der gleiche Erlaß gab den Kommunalverbänden die
Nöglichkeit der Errichtung von Stadtbanken. t

für die Genehmigung einer Stadtbank ſind von dem Giroverband,
Sparkaſſenverband und dem Verband der Kommunalbanken auf

eſtellt worden. Der erſte Grundſatz iſt, daß die Errichtung einer
ommunalbank von dem örtlichen Bedürfnis abhängig zu

machen, daß ein unbedingt zuverläſſiges und geſchultes Perſonal
vorhanden iſt und die Banken dem Giroverband angehören.
Entgegen der Anſicht des Miniſters wird die Gründung der Kom
munalbanken als Gemeindeanſtalt, nicht als Aktiengeſellſchaft
oder G. m. b. H. befürwortet. Die Girozentrale, der ſich
Redner dann zuwendet, iſt die Einrichtung der zum Giro-
verband vereinigten Kommunalverbände, die im Reiche in einer
Anzahl von 11 beſtehen. Jhre Hauptaufgabe bei der Gründun
war die Förderung des bargeldloſen Zahlungsverkehrs. Da ſi
aber erhebliche Summen anſammelten, kam zu der urſprüng-
lichen Aufgabe die Pflege des öffentlichen Kredits hinzu. Die
Girozentrale Sachſen-Anhalt hatte einen Umſatz von 12,5 Mil
liarden Mark im Jahre 1920. Der Gewinn betrug 1,7 Mil
lionen Mark. Dafür konnte aber die Girozentrale den Kommu
nalverbänden, das der erſteren zugeführte Geld mit zwiſchen
326 bis 436 Prozent verzinſen und den Kommunalverbänden
Geld für 5 Prozent und etwas mehr leihen. Die Banken
hätten geglaubt, vor der Errichtung von Kommunalbanken
warnen zu müſſen, Dieſe Warnung ſei aber nicht berechtigt,
weil ſie von einem Gegner ausgehe. Die Banken, deren Zinſen
nach Mitteilung des Reichsbankpräſidenten die Höhe bis zu
12 Prozent uſw. erreicht, würden wohl kaum Kunden von den
Sparkaſſen zu ſich herüberziehen. Die Kommunalberbände ſeien
verpflichtet, ihre Gelder der Girozentrale zu überweiſen. Redner
empfiehlt zum Schluß, daß alle öffentlichen Gelder in einem
Bezirk konkurrenzlos einer Stelle zugeführt werden ſollten.
Provinzbank und Girozentrale müßten deshalb vereinigt
werden; zum mindeſten ſei eine Arbeitsgemeinſchaft beider anzu
treben. Jn einem Schlußwort forderte der Redner die Reichs
regierung auf, ihren Verpflichtungen gegenüber den Gemeinden
endlich gerecht zu werden.

Bürgermeiſter Paul Magdeburg forderte den Ausbau der
Sparkaſſen, weil die Einrichung von Stadtbanken wegen der
damit verknüpften Riſikogeſchäfte bedenklich ſei. Den Banken
wollten die Sparkaſſen Konkurrenten ſein, aber an ſtändige
Konkurrenten. Die Beamten der Sparkaſſen müßten fachlich
ausgebildet ſein; ihnen Tantiemen zu gewähren, lehnt Redner
ab. Die Girozentrale ſei keine Konkurrenz für die Sparkaſſen,
ſondern deren Spitze.

Als Ort der nächſten Tagung wurde Magdeburg ein
ſtimmig gewählt. Mit herzlichen Dankesworten an die Stadt
Deſſau für die gaſtliche Aufnahme ſchloß Oberbürgermeiſter
Beim s die Tagung.

bis ins 12. Jahrhundert nachzuweiſen iſt. Nach dem Beſuche des
Gymnaſiums und der oberen Realſchule zu Baſel ſtudierte er
ebenda von 1895 bis 1901, beſtand 1901 die eidgenöſſiſche ärztliche
Staatsprüfung zu Baſel und erwarb 1902 daſelbſt mit der Diſſer
tation „Ueber den Einfluß des Höhenklimas auf die Zuſammen
ſetzung des Blutes“ die mediziniſche Doktorwürde. Ende 1904
habilitierte er ſich mit der Schrift „Abbau und Aufbau der Ei
weißkörper im tieriſchen Organismus“ an der Univerſität Berlin
als Privatdozent für Phyſiologie, indem er ſich mit der Antritts-
vorleſung „Der ſpezifiſche Bau der Zelle einführte. Januar
1908 erhielt er den Profeſſortitel, zum 1. April desſelben Jahres
ſeine Ernennung zum ordentlichen Profeſſor der Phyſiologie an
der Tierärztlichen Hochſchule zu Berlin als Nachfolger von Prof.
H. Munk, und am 2. Juni 1911 die Berufung als ordentlicher
Profeſſor an die Univerſität Halle als Nachfolger von Geheimrat
Julius Bernſtein. Juni 1917 wurde er Dr. phil. h. c. der Uni
verſität Halle, zwei Monate ſpäter erhielt er den Titel und Charak
ter Geh. Medizinalrat. 1908 lehnte er einen Ruf an die Univer
ſität Tübingen, 1912 einen an die Univerſität Wien ab; aus An
laß der letzteren Ablehnung überreichte ihm die medtziniſche
Fakultät der Univerſität Halle eine Adreſſe. Jm Militärverhält-
nis zu ſeinem Heimatlande iſt er Hauptmann der Sanitätstruppe
der ſchweizeriſchen Armee und Kommandant der Ambulance 24.
Geheimrat Abderhalden iſt Entdecker der Abwehrfermente
(Schwangerſchaftsreaktion uſw.). Seine beſonderen Arbeitsgebiete
ſind Phyſiologiſche Chemie und allgemeine vergleichende Biologie
(vergleichende Blut und Milchanalyſe, Eiſenfrage, Höhenklima,
Fettchemie, Eiweißchemie, Phyſiologie der Verdauung, Stoff
wechſel, Jnkretſtoffe, Fermente, Nutramine); ſoziale Probleme.
1918 erhielt er die Helmholtz-Medaille der Berliner Akademie der
Wiſſenſchaften und die Cothenius-Medaille der Leopoldina zu
Halle; er beſitzt auch mehrere deutſche und ausländiſche Orden
Gelehrte Geſellſchaften und Vereine zu Paris, Baſel, Budapeſt,
Halle (Leopoldina), Brüſſel, Odeſſa, Cincinnati, Philadelphia,
München, Danzig, Wien und Erfurt haben ihn zu ihrem korre-
ſpondierenden oder Ehrenmitgliede ernannt.

Geheimrat Abderhalden hat auch eine umfaſſende ſchrift
ſtelleriſche Tätigkeit entfaltet, er iſt Mitarbeiter an etwa zwanzig
fach wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften, aber auch Herausgeber, Mit
herausgeber und Mitredakteur einiger namhafter Fachorgane,
z. B. von Pflügers Archiv für Phyſiologie. 1914 begründete er
und leitet ſeitdem die Zeitſchrift „Fermentforſchung“. Seinen
Jntentionen ſind große Sammelwerke entſprungen, die er unter
Mitwirkung der namhafteſten Fachgelehrten herausgibt, z. B. das„Handbuch der biochemiſchen Arbeitsmethoden“ 610 io in neun

ſtarken Bänden), das „Biochemiſche Handlexikon“ (ſeit 1910), das
„Handbuch der biologiſchen Arbeitsmethoden “(ſeit 1919, auf etwa
30 Bände berechnet). Von ſeinen übrigen Werken ſeien nur noch
einige angeführt: BVibliographie der geſamten wiſſenſchaftlichen
Literatur über den Alkohol und den Alkoholismus (1904); Lehr
buch der phyſiologiſchen Chemie (ſeit 1906 in wiederholten Auf
lagen, auch in engliſcher und ruſſiſcher Ueberſetzung); Schutz
fermente des tieriſchen Organismus (1912), in ſpäteren Auflagen
unter dem Titel: Abwehrfermente. Das Auftreten blutfremder
Subſtrate und Fermente im tieriſchen Organismus uſw. (1914,
auch in engliſcher, franzöſiſcher, ſpaniſcher, ruſſiſcher Sprache er
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Se ſiologi Praktikum. Chemiſche und phyſikaliſche(1912; 2. We 1919);
Die Grundlagen unſerer Er

nährung unter beſonderer Berückſichtigung
in wiederhol

der Jetzzeit (ſeit 1917

ten Auflagen). A. Httlr
Für ein deutſches Saargebiet!

Der Bund Sagar-Verein, Ortsgruppe Halle,
mit:
Am morgigen Dienstag abend 736 Uhr findet im „StadtJ zrai Frange 3 1, eine große Kundgebung für die

Deutſcherhaltung des rgebiets ſtatt. Möge die Kundgebung
den Beweis erbringen, daß es in dieſer Zeit ſchwerſter partei

olitiſcher Kämpfe doch möglich iſt, ſich für einen Abend allerFehden zu enthalten und ſich zuſammenzufinden in dem Mit-

efühl mit den Deutſchen der äußerſten Weſtmark, und ihnen dasVllosbnis zu übermitteln, daß unſer Volk nicht gewillt iſt, das
deutſche Saargebiet aus dem Reiche herausreißen zu laſſen.

In der letzten Zeit iſt die Lüge von der Saarländeradreſſe
aufgedeckt worden. Durch dieſe gefälſchte Adreſſe, die von 150 000

Saarländern unterſchrieben geweſen ſein ſollte, ließ Wilſon be
kanntlich nicht nur die Ausbeutung der Saargruben durch die
Franzoſen, ſondern auch die Abtrennung des Saargebiets von
Deutſchland zu. Jn der Kundgebung werden die Redner aus
ſchließlich Saarfragen behandeln und Wege zeigen, wie wir im
unbeſetzten Deutſchland dem Saargebiet zu Hilfe kommen können.
Die Ziele und die r des Bundes Saar Verein
verbieten jede parteipolitiſche Erörterung, was auch ſchon durch die
Auswahl der verſchiedenen Parteien angehörenden Redner doku
mentiert iſt. Alle Hallenſer, die ein Herz haben für die Pioniere
unſeres 2 im äußerſten Weſten, mögen kommen und ſich
über das an BVodenſchätzen reiche und für Deutſchland unerſetzliche
Saargebiet unterrichten laſſen. Den Wühlarbeiten der Fran
zoſen, die i mit unbegrenzten Mitteln für die Verwelſchung
und reſtloſe Annektierung des Saargebiets einſetzen, müſſen wir
wenigſtens mit eindrucksvollen Proteſten begegnen.

..,.rjhdh

Muſikgeſchichtliche Ausſtellung in Halle
mit den praktiſchen Vor-

geſſchichtliche Ausſ von Bildniſſen, Handſchriften und
praltiſchen und wetiſchen Muſikwerken HalleſcherMuſiker von der Refor an bis auf unſere Zeit. Es
ſollen hauptſächlich Werke zur Ausſtellung konmen, die
eine beſondere Richtung ke ichnen oder Hauptwerke der Ent
wi ſind. der Gruppe „AltHalle“ ſind zu nennen
das katholische von 1537, das unter Mitwirkungangbuch
evangeliſcher Organiſten aus Halle entſtand, die Agende des Erz
biſchofs und die von Guſtav Adolf (gedruckt 16832 in Halle). An
die ehemalige Halleſche „Hofmuſik“ erinnern die Namen Scheidt,
Krieger, Beer, Edelmann, Altenburg. Eine dritte Gruppe ver
einigt Univerſität, Kirche, Schule, Vereine. Jm Mittelpunkte
dieſer Abteilung ſtehen Zachow, Händel, Kirchhoff, Freyling
hauſen, Friedemann, Bach, Türk, Naue, Löwe, Robert Franz.
Die Ausſt liegt in den bewährten Händen vrn Profeſſor
A. Werner- Bitterfeld und dem Leiter der kirchen muſikaliſchen
Bibliothek bei der Univerſität Halle, Gymnaſiaimuſiklehrer
Organiſt Henkoel-Halle,

Was die Stadt Leipzig als Gutsherrin zuſetzt
Die Eigenbewirtſchaftung der ſtädtiſchen Güter hat im Rech-

nungsjahr 1919/20 einen Zu ſchuß von 18 255 Mark erfordert.
Ueberſchüſſe brachten die Güter Thonberg und Sommerfeld,
erſteres 42 083 Mark, letzteres 43 612 Mark. Dagegen brauchte
das Kloſtergut Connewitz einen Zuſchuß von 44 855 Mark und
das Vorwerk Mensdorf einen ſolchen von 54 0655 Mark. Das iſt
nicht gerade eine gute Empfehlung für die Kommunaliſierung.

30. Wagenbauer- und Stellmacher-Bundestag
in Halle

Am Sonnabend vorm. 9 Uhr begann die Hauptverſammlung,
die vom Hauptvorſitzenden, Obermeiſter Fickler-Berlin, mit
begrüßenden Worten an die Erſchienenen eröffnet wurde. An
weſend waren über 400 Delegierte aus allen Gegenden Deutſch
lands und eine Anzahl Gäſte.

Nach dem Geſchäftsbericht des Vorſtandes zu urteilen, iſt die
Lage im Stellmachergewerbe als verhältnismäßig günſtig zu be
zeichnen. Die wurden genehmigt. Nacheinem Vortrage des Verwaltungsdirektors Thier- Halle über
die Genoſſenſchaftsfrage und ihre Bedeutung für das Gewerbe
wurde eine Entſchließung angenommen, in welcher der Bundestag
den angeſchloſſenen Korporationen und Einzelmitgliedern die Mit
gliedſchaft bei beſtehenden genoſſenſchaftlichen Kreditorganiſationen
empfiehlt und überall, wie es notwendig erſcheint, ſind Fach
genoſſenſchaften zum gemeinſamen Einkauf von Halbfabrikaten,
Werkzeugen und Geräten zu bilden. Nach einem Vortrage über
die Techniſche Nothilfe wurde dieſer in Form einer Entſchließung
weitmöglichſte Unterſtützung zugeſagt.

Handelskammerſhndikus Voigt Halle hielt hierauf einen
intereſſanten Vortrag „Die Neugeſtaltung des Handwerks“.
Redner behandelte in ſeinen Ausführungen alle wichtigenFragen, die gegenwärtig das Handwer erühren. Die ergiebige

Ausſprache gipfelte in einer Entſchließung, die Annahme fand.
Es heißt in dieſer: Der Bundestag erachtet den vom Reichs
verband der deutſchen Handwerker aufgeſtellten Entwurf eines
Reichsrahmengeſetzes über die Berufsvertretung des Handwerks
und Gewerbes als eine brauchbare Grundlage für die Neu-
organiſation des Handwerks. Die zur Feſtſtellung der endgültigen
Faſſung eingeſetzte Kommiſſion erſucht den Bundestag, hinſichtlich
der Frage der Preisregelung die Mitwirkung der Arbeitnehmer
und Konſumenten auszuſchalten, da eine ſolche für die freie Be-
tätigung des ſelbſtändigen Handwerks nicht förderlich ſein kann,
vielmehr zu großen Unzuträglichkeiten führen muß. Vor allen
Dingen iſt hinſichtlich des Lehrlingsweſens grundſätzlich an der
bisherigen Form der Meiſterlehre feſtzuhalten. Der Bundestag
erwartet von der Regierung und den politiſchen Parteien, daß ſie
dem Charakter des Lehrverhältniſſes als Erziehungsverhältnis
Rechnung tragen und die weitgehendſten Forderungen der Ar
beiterſchaft ablehnen. Gegen die beabſichtigte Einbeziehung der
Lehrlinge in Schlichtungsordnung und Tarifrecht müſſen wir ganz
entſchieden Proteſt einlegen. Das Geſetz würde zu einer
Gefährdung für die Heranbildung des gewerblichen Nachwuchſes
führen.

Am Sonntag vormitag wurden die Verhandlungen fortgeſetzt.
Die Errichtung einer Reichs-Preisvereinigung wurde bis zum
nächſten Bundestag verſchoben. Eine Reihe Anträge fanden durch
eine ausgiebige Debatte ihre Erledigung. Der bisherige Bundes
beitrag ſoll laut n beibehalten werden. Den Kaſſenbericht
erſtattete Schatzmeiſter Hellmuth-Berlin. Zum nächſten Tagungs-
ort wurde Magdeburg faſt einſtimmig gewählt.

An den Verbandstag ſchloß ſich der Verbandstag des Unter
verbandes Provinz Sachſen Anhalt und eine Konferenz der Unter-
verbandsvorſtände.

Schlafwagen 3. Klaſſe. Das Reichsverkehrsminiſterium
hat dem Verband reiſender Kaufleute Deutſchlands auf ſeine An
frage mitgeteilt, daß die Einſtellung von Schlafwagen 3. Klaſſe
in einige geeignete Nachtſchnellzüge verſuchsweiſe beab-
fichtiat wird. Genaue Mitteilungen glaubt das Reichsverkehrs

miniſterium in einigen Monaten machen zu können. Mit der Ein
führung der Schlafwagen 8. Klaſſe wird ein alter Wunſch des
reiſenden Publikums erfüllt, der vom Verband reiſender Kauf
leute Deutſchlands ſchon lange vor dem Kriege vertreten

worden iſt. gGebührenerhöhung und Kriegsteilnehmer. Zu der von
uns bereits veröffentlichten vom 1. Oktober d. J. in Kraft
tretenden Neuregelung der Gebührenordnung an den Preußiſchen
Univerſitäten und Techniſchen Hochſchulen ſei ergängend mit

daß die durch den Kriegsdienſt um mindeſtens vier
emeſter geſchädigten Kriegsteilnehmer von der Er

höhung der Gebühren nicht betroffen ſind.
Allerlei vom Fernſprecher. Vom 1. Oktober ab wird in

allen Orts i mit mehr als tauſendHauptanſchlüſſen ununterbrochener Dienſt ein
gerichtet. In der in dieſen 7 nach dem Fernſprechgebühren-
geſetz zu entrichtenden Grundgebühr iſt ein Zuſchlag von 20 Mark
mit enthalten, der die Koſten für die Durchführung des Nacht
dienſtes deckt. Während der Nachtzeit werden künftig im Orts
verkehr nicht mehr erhöhte Gebühren, er die gleichen Ge
bühren wie am Tage erhoben. Auch in kleineren Netzen kann auf
Antrag der Teilnehmer verlängerter oder ununterbrochener Dienſt
eingerichtet werden, wenn die Teilnhmer ſich zur Deckung derKoſten verpflichten. Nach der neuen Fernſprechordnung ſt die

Telegraphenverwaltung knftig berechtigt, Ort sgeſpräche
nach einer Dauer von 15 Minuten durch Trennung
der Verbindung zu beenden, wenn der Betrieb es erfordert.
Durch dieſe Maßnahme ſoll dem auch in der Preſſe vielfach
beklagten Uebelſtande geſteuert werden, daß Fernſprechteilnehmer
zum Nachteile des allgemeinen Verkehrs die Verbindungsleitungen
über Gebühr für Plaudereien und ähnliche Zwecke benutzen.

Freie Volksbühne. Die Anmeldungen zur Mitgliedſchaft
der Freien Volksbühne müſſen bis zum 12. September erfolgen.
Ueber Anmeldeſtellen und Geſamtprogramm unterrichten die
Säulenanſchläge. In derſelben Friſt müſſen auch die alten Mit
glieder ihre Mitgliedskarten in der Geſchäftsſtelle, z *14,
einlöſen. Die einmalige Einſchreibegebühr von 2 Mark iſt nur
von den neu eintretenden Mitgliedern zu zahlen. Nach dem
12. September Meldungen haben keinen Anſpruch auf
rechtzeitige Berückſichtigung.

Zoologiſcher Garten. Der Tierbeſtand des Zoologiſchen
Gartens erholt ſich zuſehends immer mehr von der Kriegsnot und
ihren erſten unmittelbaren Folgen. Der Zuwachs geſchieht in
der Hauptſache durch Zucht wertvoller Tiere und durch Tauſch
dadurch überzählig gewordener. Es iſt daher ein außerordentlicher
Gewinn, daß unſere Biſonkuh am 30. Auguſt ein geſundes weib
liches Kalb geſetzt hat. Die Geburt ging um 8 Uhr morgensinnerhalb weniger Minuten glatt vor ſich Das Junge konnte,

wie bei den meiſten Wiederkäuern, ſofort ſtehen und laufen.
Der Eiſenbahn Attentäter Paul Jakob, der die beiden

Eifenbahngüge bei Gröbers und Ammendorf zum Entgleiſen
da hatte und davraufhin ſowie wegen zweier rde.
zum Tode verurteilt worden war, iſt am Sonnabend hier hin
gerichtet worden.Zirkus Sarraſani kommt nach Halle! Ein beſondere
Ereignis ſteht bevor. Hans StoſchSarvpaſani, Eupropas be-
kannteſter und erfolgveichſter Zirkusmann, hat ſich entſchloſſen,
zum erſten Male wieder ſeit ſieben Je ſeine Zirkusanlagen
in Halle aufzubauen und circenſiſche Schauſpieke von höchſter
Kunſt und in reichſter Ausſtattung zu veranſtalten. Sarraſani,
der im vergangenen Winter Monate lang in Berlin
Triumpfe feierte, der in Dresden, LHeipgig, Frankfurt ſeine

eſamtes, unge!eiltes Schau
tall weiſt ein veicheres

Zirkuſſe zuſammenge nommen
Sammlung an dreſſierten exotiſchen Tieren iſt

einzig in Europa, die Elite der Zirkusartiſten cus aller Welt
iſt um ihn verſammelt. Der wiſſenſchaftliche, künſtleriſche und
ſportliche Wert der SarvaſaniSchau iſt anerkannt. Jn luxu
riöſen Ausſtattungs- und Schauſtücken wird er ſchimmernde,
bewegte circenſiſche Bilder vorzaubern. Dreihundert Künſtler
ſind in ſeinem Gefolge. Hans StoſchSarraſani wird das Gaſt
ſpiel perſönlich leiten und auch perſönlich auftreten

Aus dem Verband für die Zucht des ſchwarzbunten Tief-
landrindes in der Provinz Sachſen. Der Verband veranſtaltet am
Donnerstag, den 22. September 1921, vormittags 11 Uhr ſeine
84. Zuchtviehverſteigerung von etwa 70 Zuchtbullen, 12 bis 20
Monate alt, ſowie etwa 40 Herdbuchfärſen und Herdbuchkühe, in
der Viehhalle am Oſtbahnhof zu Stendal. Die Tiere ſind durch
eine Kommiſſion ausgewählt und unterſtehen der Kontrolle des
Tuberkuloſetilgungsverfahrens. Kataloge ſind von der Geſchäfts
be des Verbandes, Halle a. S., Reilſtraße 78, koſtenlos zu be-
ziehen.

Ein ſtark angetrunkener Kraftwagenführer fuhr geſtern
vormittag mit ſeinem Fahrzeug in der Alten Promenade gegen
einen Baum. Perſonen wurden nicht verletzt.

Tödlicher Unfall. Heute morgen wurde ein aus Oppin
ſtammender Arbeiter mit ſeinem Fahrrade beim Ueberfahren des
de in der Merſeburger Straße von einem Straßen-
ahnwagen erfaßt und überfahren. Der Mann, dem beide

Beine ab gefahren und der Kopf ſchwer verletzt wurde, iſt
nach Einlieferung in das HKrankenhaus „Bergmannstroſt“ ver
ſt orben. Die Schuld ſoll den Radfahrer ſelbſt treffen.

Alte Kameraden
Der Verein ehemaliger 12. Huſaren hält am 8. September

pünktlich 8 Uhr abends im „Pfälzer u ſeine Verſammlung ab. Um zahlreiches Erſcheinen aller Kameraden, ſowie

dem Verein noch fernſtehender Kameraden wird gebeten.
Verein ehem. Grenadiere. Donnerstag, den 8. September,

8 Uhr im „Altmärker“, Neue Promenade 1, Monatsverſammlung.
Alle ehemaligen Grenadiere ſind herzlich eingeladen.

Verein ehem. Jnfanteriſten. Sonnabend, den 10. Septem
ber, 7 Uhr Familienkränzchen im Verbindungshaus „Alemania
auf dem Pflug“, Albrechtſtraße 7, das Kamerad Schulze in
liebenswürdiger Weiſe nochmals zur Verfügung ſtellte. Mitt-
woch, den 14. September, 8 Uhr im Vereinslokal „Zum Mark
grafen,“ Brüderſtraße, Monatsverſammlung mit Damen. Voll
zähliges Erſcheinen erwünſcht.

vereins Nachrichten
Deutſchvölkiſcher Schutz- und Trusbund

Mittwoch, den 7. September, abends 7 Uhr im „Winter-
garten“ deutſcher Sippenabend, zwangloſe Geſelligkeit
an ſelbſtgedeckten Tiſchen, redneriſche Darbietungen, Eingel-
geſänge: Frl. Jrma Linde, die Herren Bohne und Linde, Trio
unter Leitung des Kapellmeiſters Bohne (Moſtecke, Mampes gute
Stube, Brötchen- und Kuchenbuden); am Schluß Verloſung.
Karten zu 1 Mark nur durch Anmeldungen mit An
gabe der Perſonenzahl bei Dr.
und F. Urban Forſterſtraße 11).

Freitag, den 16. September: Vortrag HoltzHamburg,
Schriftleiter der durch Ausnahmegeſetz verbotenen Hamburger
Warte“. Karten 8, 2, 1,30 Mark Mitglieder 2, 1,50 und 1 Mark)
bei Koch, Hothan, Lippert, Manthey und „Halleſche Zeitung“.

den 28. September: Vortrag Hottenroth
erausgeber der Mitteldeutſchen Preſſe“ (völkiſch-

national).

Monat Oktober: 8 Vorträge über Raſſe und Deutſch
tum, gehalten von auswärtigen
4 Vorträgen.

lümel Magdeburger Str. 47))

Dienstag, den 18. Oktober Feter der Schlacht bei Veipzig,
Redner: Kriegsminiſter a. D. v. Stein Schriftſteller Drewes.,

Ende Oktober: Oeffentliche Verſammlung
Sonntag, den 6. November: General Lettow- TSonntag, den 27. November: rWulleVerſammlung.
Anfang Degzember: Völkiſcher Kunſtabend (GePler Zwe iter t pengabend: n

r ſe Pfarrer Wangemann Magdeburg über dag

Der Barbier von Sevilla
Von G. Roſſini.

Roſſinis „Barbier von Sevilla“ gehöwerken, die ſcheinbar nicht altern. Wort ehe r

en e e ehealle Zei 9fahren erfreuen. Geſtern rüg ſt auqh noch unſere Nach
terr ie einen unbeſtriErfolg davon. Das leidlich beſetzte Haus ahtechieg n

den ehrwürdigen und trotzdem erſchütternden Späausgezeichnet und geriet mehr und mehr in ſage Pe
falsſtimmung. Im großen und ganzen verdiente die Auf
führung dieſe liebenswürdige Aufnahme. Sie entwickelte
ſich aus etwas ſchwerfälligen und zähflüfſigen Anfängen bald
zu froher Ausgelaſſenheit. die in den derbkomiſchen Szenen
des zweiten Aktes ihren Gipfel fand. Von muſikaliſchen Ge
ſichtspunkten aus hätte man hier und da leichtere Beweg-
lichkeit wünſchen mögen. Der in der Partitur ſchlummernde
Buffogeiſt wurde doch nicht immer gleichmäßig geweckt:
eine Verſäumnis, die vom Kapellmeiſter Felix Wolfes
durch Gründlichkeit in der Auffaſſung und Geſchicklichkeit
der Leitung zum Teil wett gemacht wurde. Auch auf der
Bühne verließ man ſich gelegentlich auf den unverſieglich
ſprudelnden Humor der Handlung und die
Melodik mehr als gerade nötig war. Willi Sonnen
der ſchon als Donner im „Rheingold“ ſeine geſangliche Ver
anlagung nachgewieſen hatte, bewährte auch als Figaro
ſtimmliche Tüchtigkeit. Sein Bariton klingt rund und ge
ſund und hat auch genügende Schulung erfahren. Jn der
Verkörperung des geriebenen und gewandten Schaum-
ſchlägers gelangt er vorläufig über das Durchſchnittsmaß
noch nicht hinaus. Figaro hält ſich nicht bloß für ein Genie,
er iſt auch tatſächlich eins; und das könnte doch in der Per
ſönlichkeit überzeugender zum Erſcheinen kommen. Gleich
die Auftrittsarie müßte entſcheidender die Weſensart
Figaros feſtlegen. Geſpannt durfte man auf den Grafen
Almavig Sigmund Matuſzewskis ſein. Die helle
Färbung ſeines Tenors, der nicht allzuviel Schmelz und Er
giebigkeit beſitzt, war nicht nur für den Loge angenommen.
ſie machte ſich auch geſtern bemerkbar und ſtörte öfter um ſo
mehr, als den einzelnen Tönen Feſtigkeit und Sicherheit
fehlte. Die ſtimmliche Beweglichkeit, über die ein Spiel-
tenor verfügen muß, iſt bei dem Künſtler nur dürftig aus
ebildet. Jnfolgedeſſen fiel die Kavatine „Sieh ſchon die
orgenröte“ ſo ziemlich ins Waſſer. Späterhin wurde

Sigmund Matuſzewski aber zuverſichtlicher im Geſang und
Auftreten und errang freundliche Anerkennung. Die Gegen-
ſpieler des Barbiers und des Grafen waren künſtleriſch die
überlegene Partei. Bei ihr kam auch der echte Humor durch-
ſchlagend ans Licht. Den eitlen und eingebildeten Doktor
Bartolo gab Auguſt Rößler vortrefflich; immer be
dacht, in Geſang und Darſtellung die rechte Wirkung zu er
zielen, ohne dem Stoff Gewalt anzutun. Der Muſikmeiſter
Baſilio, den Röſſini und ſein Textdichter auf die Bretter ge
zaubert haben, iſt natürlich in der Wirklichkeit nicht zu
finden. Jhn aber in ſeiner lächerlichen Würde, nicht minder in
ſeiner niedrigen Geſinnung und Beſtechlichkeit auf dem Boden
einer übermütigen Buffohandlung glaubhaft zu machen, iſt
eine dankbare Aufgabe, der ſich Cornelius Barck mit
gutem Gelingen entledigte. Für die Roſine wandte Eiſabeth
Schwarz ihre oft gerühmte geſangliche Fertigkeit und
angenehme äußere Formen auf. Zu loben war die Mar
zelline Henriette Böhmers, die zur Vervollſtändi
gung ihrer Rolle ſogar eine Arie ſang, die bisher ſtets dem
Rotſtif tzum Opfer gefallen war. Anerkennenswert verliefen
die nicht leichten Gruppenſzenen der Oper ein Beweis daß
Auguſt Rößler auch als Spielleiter ſorgfältig ſeines Amkes
gewaltet hatte. Prof. Dr. W. Kaiſer.

Stadttheater. In der heute Montag abends 725 Uhr ſtatt
findenden „Rheingold' Aufführung gaſtieren Kammerſänger
Eduard Habich als Alberich und Kammerſänger Dr. Paul Kuhn
als Mime. Dienstag gehen Schillers „Räuber“ in Szene. Mitt
woch „Der Barbier von Sevilla“. Donnerstag Anfang 61 Uhr

Die Walküre“. Freitag „Die Räuber“. Sonnabend Der
Barbier von Sevilla“, Sonntag nachmittag „Die goldene Era'.
Sonntag abend „Siegfried“.

Meſſe-Sonderheft, 88. Jahr
ang, Heft 16. SteingräberVerlag, Leipzig. Aus demSubelt: Wie kann der deutſchen r ihre Be

deutung für das Ausland erhalten werden Von
Dr. G. Göhler-Lübeck. Muſiker und Meſſe vonP. Daehne Leipzig. Die neueſte, die Muſik betreffende
Steuerrede des Reichsfinanzminiſter s. Wan-
derausſtellungen für Klavierliteratur von
Prof. K. Zuſchneid-Naumburg. Notenbeilagen: Präludium
über A-BeC-H und Jmpreſſionen Nr. 2 und 5 von
W. Renner.

Deutſche Rundſchau. Verlag Gebrüder Paelsel, Berün
W. 85. Jnhalt des Septemberheftes: Fritz Röris.
Die Hanſe, ihre europäiſche und nationale rn
Guſtav Berthol d Volz. Die auswärtige Politik z
des Großen. Hermann Horn. Gertrud und Regina, Novelle
Hugo Elbertzhagen. Dante und Deutſchland. Pau
Fechter. Die Briefe Frang Marcs. Anton Bettelheim.
Voltaires Anteil am Text der Zauberflöte. Eine
Moeller van den Bruck. Otto Piper Entdeutſchungep en
ganda. Von Sylvanus. Luftfahrtrundſchau. ſche

Von R. e re Rundſchau. Literari
Notigen. Litevariſche Neuigkeiten.Juliane Karwath: Der Tugendbrief und andere Novellen.
Verlag von Egon Fleiſchel u. Co., Berlin W. Preis 222

Der erſte Novellenband von Juliane Karwath! Er zeigt, daß
die Dichterin die Kunſtform der Novelle ebenſo meiſterhaft un
herrſcht, wie die des Romans, in dem ſie mit ihren letzten Wer 7
„Das ſchleſiſche Fräulein“, „Eros“ und „Das W
lebnis des Erasmus Luckhardt“ ihren literariſchene
endgültig befeſtigt hat. Jhre gefühlsſtarke Phantaſie liebt ß
ſchen, die nicht von geſtern und heute gekommen ſind, ſondern
irgendwie als Glieder des uralten Stammes von unendin
Zeiträumen her fühlen, deren Nerven durch Ererbtes und un
aufs feinſte für die Empfindung des Unbewußten geſtimmt ſ

Gederen geſteigertes Jnnenleben ſie abhängig werden läßt von ne

Zeitſchrift für Muſik.

orſchern. 2 Reihen zu je
geahnt, ihr Blut beſchweren und ihre Seele belaſten.
ſchehniſſen einer nicht ſelbſt gelebten Vergangenheit, die du
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Der erſte Verhandlungstag
ueber den Beginn des Deutſchnationalen Perteitages in

München hatten wir am Freitag der vorigen Woche bereits
Da aber der erſte große Vortrag des Parteitages,

das politiſche Referat des Abg. Hergt, nur in ſeinem
erſten Teile wiedergegeben werden konnte, bringen wir ihn
heute nochinals im Zuſammenhang. Das Thema dieſes Vor

mer be
ig zu er

wages lautete

Deutſchnationale Politik im Reiche
und in Preußen

Abg. Hergt führte dazu aus:
Nach der Lüge des Verſailler Vertrages ſind wir nur immer

kefer in Lügen und Selbſttäuſchung verſtrickt worden. Von
unſerer Reichsregierung tönt nur das Sirenenlied von der Engels-

uld, die uns nur helfen könnte. Nun beginnt das Volk abgeſet zu werden, nun gewöhnt es ſich an Knechtſchaft. Wo aber

Selbſtachtung und Mannhaftigkeit ſich erheben, da greift man ſo
jort zu Verleümdung. Nur eine ſtarke Regierung kann die Löſung
jringen. Unſere Loſung heißt: Heraus aus dem Wahn! (Leb-
hafter Beifall.) Wir müſſen arbeiten und eine Form finden für
den Zeitpunkt, wo die Neuorientierung auf anderer Grundlage
erfolgen kann. Nicht nur um der deutſchen Selbſterhaltung
willen treten wir für die Reviſion des Friedensver-
trages ein, ſondern wir führen damit eine europäiſche, ja eine
Veltmiſſion aus. Auch die anderen Staaten Mitteleuropas füh-
len mit uns die Hemmung unſeres wirtſchaftlichen Blutumlaufes.
in zäher paſſiver Widerſtand Deutſchlands würde letzten Endes
doch zum Ziele führen. Unſer Anſehen würde dadurch wieder
hergeſtellt werden. Dieſe Aufgabe aber war zu groß für unſere
lein denkende Regierung. Durch die Annahme des Ultimatums,
durch das Erfüllungsprogramm ſtärkte man nur die Entente in
ihren Wahnſinnsforderungen. Von der einmütigen Einheitsfront
des deutſchen Volkes in der Abwehr wäre das Ultimatum hin
weggefegt worden.

Die Schuldfrage iſt für uns noch nicht erledigt. Jm
Auslande iſt der Wahn von der deutſchen Schuld noch allgemein.
Andererſeits liegt die Gefahr vor, daß das Jntereſſe in Deutſch
land an der Aufklärung dieſer Frage einſchläft. Wir müſſen aber
aus der Defenſive zur Offenſive übergehen, um endlich
die Wahrheit in der Welt zur Anerkennung zu bringen. Ebenſo
ſt s bei der Auslieferungsfrage, bei der Verurteilung
der Kriegsverbrecher geweſen. Die Rechtſprechung in Leipzig iſt
deshalb ein Unrecht, weil die gleichmäßige Durchführung dieſes
Gerichtsverfahrens außerhalb unſerer Grenzen fehle. Wenn das
deutſche Volk will, kann es durchſetzen, was es will. Bedauerlich
iſt es, daß es überhaupt zu dieſer Quälerei in Leipzig hat kommen
müſſen. Wir fordern auch heute wieder ſofort die Ver

ſikmeiſter öffentlichung der Gegenliſte. Auch in dieſer Forde
retter ge I ung iſt uns Bayern vorangegangen. Jn der Ablehnung des

nicht zu Ultimatums mußte und konnte das deutſche Volk einig werden.
minder in Wir erkennen an, daß eine gewiſſe Schwenkung zum
em Boden Leſſeren durch die engliſche Politik eingetreten iſt.
rachen, ſſt Uber die große Frage iſt, ob dieſe Beſſerungsmomente zurück
arck mit führen ſind auf die Ultimatumspolitik unſerer Regierung. Das

Eiſabeth müſſen wir mit aller Energie verneinen. Wer da glaubt, daß
gkeit und England um unſerer ſchönen Augen willen dieſe Schwenkung vor
die Mar- I eenommen hat, iſt im Jrrtum. Noch viel weniger iſt es
ollſtändi peſchehen, weil in Deutſchland eine demokratiſch-ſoziga-
ſtets dem liſtiſche Regierung am Ruder iſt. Die Schwenkung iſt
verliefen eine Folge der natürlichen Entwicklung. Nach Ueberwindung der

weis, daß I inneren Unruhen iſt jetzt in England das Intereſſe erwacht, es
es Amtes kann jetzt an eine nähere Prüfung der Verhältniſſe Europas
iſer. gehen. Mit dem Jntereſſe der engliſchen Großmacht im allge

weinen erwacht nun auch ſofort das Jntereſſe Englands als euro
Uhr ſtatt J äiſche Großmacht gegenüber den Hegemoniegelüſten Frankreichs.
imerſänger J e iſt ein logiſcher Fehler, wenn man glaubt, daß dieſe aus
Paul Kuhn M värtige Beſſerung ein Erfolg der deutſchen Ultimatumsannahme

Wohn r Jſt es denn überhaupt ein Erfolg, den wir errungen
ag ebenbend Ganz Oberſchleſien, das ungeteilte Oberſchleſien muß es ſein!
dene n Eehr richtigl) Nun hat es zwar den Anſchein, als ob man ſich

mit einer Teilung zufrieden geben wollte, wie ſie von Ententeſeite
in Ausſicht geſtellt wird. Das ſoll ein Erfolg ſein? Nein, es

88. v wäre ein volles Fiasko und die Regierung trifft die Ver
v ger ankwortung, wenn wirklich eine Teilung Oberſchleſiens
n Von brmen ſollte. Denn ſie iſt es geweſen, die nicht rechtzeitig Vor
eſſe von ſerge getroffen hat, weil ſie ſich vollkommen paſſiv verhalten hat.
betreffende I ne dieſe Jnaktivität ſtänden wir heute ganz anders da. Fehler

War nd von der Regierung genug begangen worden. Jetzt muß aber
ur von ein Halt geboten werden, wenn noch etwas gerettet werden ſoll.
iludium müſſen offen auf die Jrredentagefahr hinweiſen, die entſteht,
und 5 von M wenn wir Oberſchleſien verlieren. Es gibt keine Vermittlung,

x vie ſie der Reichskanzler im Auge hat. Oberſchleſien iſt ein ſeit
4l, Berlin Jahrhunderten in friedlicher Kultur erworbenes Land.
tz M f beruht allerdings die Gefahr des künftigen Krieges, wir

den es offen, und vor dieſer Gefahr ſollen ſich unſere Gegner
a Rerele I n (Stürmiſcher Veifall.)

Poaui Vie bei Oberſchleſien, ſo liegt es auch bei den Sanktionen,
telhein wo die deutſche Regierung von der Entente Entgegenkommen er-
ne Frax. hatte. Ein Teil der wirtſchaftlichen Sanktionen iſt allerdings
ungspropa wujgehoben, aber Frankreich hat ſich dafür ein neues Jnſtrument

vole ſchaffen durch die Beſteuerung der Luxuseinfuhr. Außerdem hat
Literariſche V am ſich die Entſcheidung vorbehalten, ob die militäriſchen Sank-

en aufgehoben werden ſollen, und es bleibt die Möglichkeit,
e g. b Frankreich weiter ſeine Hand auf Deutſchland legt. Das iſt
e vah Lerhandeln! Sehr richtig!)
ter be t au ſo iſt es mit den Wiederagufbauverhand-
ten üngen Rathenaus, die mit ſo großer Reklame angekündigt
Das Er v ſind. Wir haben geſehen, was dabei herausgekommen iſt.
riſchen haben geſehen, wie weit wir mit der Nachgiebigkeit der Regie
liebt ſinnen Die Erfüllungsphantaſien werden uns zum wirt
jondern chen Ruin führen. Wenn immer nur von der Brotteuerung
ehe wohhen wird und dieſe nur auf die Landwirtſchaft zurückgeführt
en ſun „ſo iſt das ein Fehler. Denn man vergißt, daß die Regierung

von 6e e ihren unmöglichen Zugeſtändniſſen an dem fortgeſetzten Fall
d le Paluta ſchuld iſt und daß dadurch dieſe Teuerung herbeige-

wird. Gerade dieſes Erfüllungsprogramm iſt für denKilian der Todegſtaß. Nur das Wiedererwachen unſeres

2. Beilage zur Halleſch
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nationalen Sejns kann uns helfen. Darum weg mit dieſer Theorie
von der Engelsgeduld. Warum hat die Regierung die Kund-
gebungen des Selbſtbehauptungswillens nicht aufgegriffen Den-
ken Sie an die Abſtimmungen an die Kundgebungen im Rhein
land und in Oberſchleſien, an die Zuſtröme zu den freiwilligen
Fahnen aus glühendſter Vaterlandsliebe, und wir ſehen, daß die
alte militäriſche Tugend unſeres Volkes noch nicht geſtorben iſt.
Denken Sie an das Heimatgefühl der gereiften und der älteren
Männer, die ſich zum Selbſtſchutz für Haus und Hof zuſammen
geſchloſſen haben, an alles das, was wir in Bayetn zu verzeichnen
haben an Ordnungsſinn und Arbeitskraft, an das Beſtreben der
Waſſerkante, die alte deutſche Handelsflagge zu behalten. Das
waren die Grundlagen zur Selbſterhaltung, an die ſich die Regie
rung hätte halten müſſen. Aber die Regierung hatte Mißtrauen,
ſie hatte Angſt vor dieſem Selbſtbehauptungswillen. Man kon-
ſtruierte einen neuen Wahn, den von der Verfaſſungsfeindſchaft
aller dieſer Elemente, welche ſich als Träger des Sebſterhaltungs
willens hervortaten.

Die Weimarer Verfaſſung richtete man als
Götzen auf, der da ſpricht: „Wer nicht für die Republik iſt, iſt
wider mich und muß als Hochverräter gebrandmarkt werden.“
Vielleicht mag die De mokratie mit dieſer Verfaſſung voll und
ganz zufrieden ſein; hat ſie doch dieſe unnatürliche Herr
ſchaftsſtellung in Deutſchland gebracht, indem ſie das Züng-
lein an der Wage werden ſollte. Dieſer Vorwand mußte zur
Reaktion fühten, zur Reaktion auch in deutſchvölkiſcher Richtung,
wenn man an die Kreiſe denkt, die dieſe Demokratie in erſter
Linie vertreten. (Lebhafter Beifall.) Alle andern aber ekelt es

an, wenn ſie dieſe Vorgänge bei der Regierungsbildung, dem
Parteiegoismus in der Richtung ſelbſt und ihren Kundgebungen
ſehen, wenn ſie beobachten, daß in den Regierungspar-
teien ſelbſt kein Verantwortlichkeitsgefühl vor-
handen iſt. Die Sozialdemokratie iſt ja eine oppoſitionelle Regie
rungspartei geworden. Jſt der Reichspräſident ich ſehe ganz
von der Perſon ab wirklich ein Reichspräſident auf Grund der
neuen Verfaſſung oder iſt er nicht bloß ein Reichspräſident auf
Grund der Notverfaſſung? Ein volles Jahr nach dem Zuſammen
treten des neuen Reichstages iſt vergangen, aber immer noch
haben wir denſelben Reichspräſidenten. Die Aktivität des Reichs
präſidenten iſt nicht zu unterſchätzen, das ſehen wir an den
neueſten Verordnungen. Jetzt kommen wir als Mahner und
fragen: wo iſt eure Verfaſſung Heuchelei in allen dieſen
Beziehungen!
Stellung zu dieſer Weimarer Verfaſſung genommen haben. Wir
ſehen in ihr nicht der Weisheit letzter Schluß, ſondern nur eine
Epiſode. Sehr richtig!)

Durch ſie werden wir uns von unſeren Zielen der Wieder-
einführung der Monarchie (nicht endender Beifall), der Durch
ſetzung des Kaiſergedankens, der doch der Jdealgedanke des deut-
ſchen Volkes in Vergangenheit war und auch in Zukunft wieder
werden wird, nicht abb ringen laſſen.

Wohl ſind wir Realpolitiker, wiſſend, daß dieſe Ziele nicht
von heute auf morgen durchgeſetzt werden können. Wir wiſſen,
daß nur alles von ſelbſt aus dem Volke heraus-
kommen kann. (Sehr richtig!) Wir zwingen niemand unſere
Meinung auf, wir ſtehen auf dem Boden der Verfaſſung, nicht
bloß in bezug auf einen Paragraphen, ſondern in bezug auf alle
Artikel. Dazu gehören auch die Artikel, daß dieſe Verfaſſung ge

ändert werden kann. (Sehr richtigl Stürmiſcher Beifall.)
Außenpolitiſch muß unſer Ziel die Riviſion des ganzen

Verſailler Friedensvertrages ſein, das iſt eine
conditio sine qua non deshalb keine irgendwelche Anerkennung.
Für uns gibt es keine Erfüllung des Ultimatums, für uns gibt es
auch keinen Verſuch dieſer Erfüllung und gleichzeitig: nicht ein
völliges Verſagen, nicht ein Mit-demKopfdurch-dieWandrennen,
guter Wille zu einer neuen Einigung, aber auf anderer Grund
lage, iſt auch bei uns vorhanden. Der Aufbau Deutſchlands und
der Welt kann nur auf einer ſolchen neuen Einigungs-
grundlage erfolgen. Die freiwillige Leiſtung eines Volkes iſt
ertrags und ſegensreicher als aufgezwungene Sklavenarbeit, nur
muß anerkannt werden, daß die Leiſtungsfähigkeit für uns die
Grenze iſt.

Jnnenpolitiſch bedeutet unſere Stellungnahme die
ſtraffſte Oppoſition gegen die Reichsregierung
als Trägerin der Politik, und gerade heute iſt dieſe ſtraffſte Oppo
ſition notwendig. (Lebhafter Beifall.) Wir werden nicht ſcheuen,
eine Regierungskriſe, nicht ſcheuen, einen Miniſterſturz (Bravol),
niemals werden wir die Rolle des Handlangers ſpielen, um dieſe
Regierung aus den Schwierigkeiten herauszureißen. Wenn die
Sozialdemokratie wieder einmal die Rolle der oppoſitionellen Re
gierungspartei zu ſpielen für gut hält, dann werden wir nicht die
Hand zur Rettung dieſer Regierung bieten. Bei einer Regierung
auf anderer Grundlage werden wir zu jeder einzelnen Vorlage
unſere Stellung nehmen und weiter poſitiv mitarbeiten.

Auch in Preußen ſind wir Oppoſitionspartei. Auch da
ſind wir bei aller perſönlichen Wertſchätzung des Miniſterpräſi
denten Stegerwald nicht einig mit ſeiner Politik, mit ſeiner
Jrrlehre von der Politik der Mitte. Aber wir vergeſſen nicht,
daß er eine deutſche Perſönlichkeit iſt, daß er den Satz geprägt
hat: „Jch bin erſt Deutſcher, dann Pärteimann.“ Wir erkennen
gern an, daß ſeine Regierung den richtigen Weg der Berufung
vom Fachminiſter, die ihr Handwerk verſtehen, und der ſachlichen
Geſtaltung des Beamtenapparates zu gehen verſtanden hat. Dieſe
unſere poſitive Mitarbeit würde auch bleiben. Schon häufen ſich
Rufe gegen dieſe Regierungserweiterung. Wir wollen abwarten,
ob ſich die Perſönlichkeit Stegerwalds auch in dem ſchweren
Kampfe, der uns bevorſteht, durchſetzen wird. Wir wollen alles
ſammeln, was in dem ſchweren deutſchen Wirtſchaftskampf mit
uns kämpfen will, zunächſt unter der Fahne unſerer Partei, dann
aber müſſen wir hinausgehen über die Grenze unſerer Partei,
wir müſſen eine große Rechte bilden mit der Deut-
ſchen Volkspartei, die ja denſelben Selbſtbehauptungs-
willen hat wie wir, und von der uns nur taktiſche Unterſchiede
trennen. Das Zentrum ſteht jetzt vor einer Kriſe. Schwere Ver-
luſte an Perſönlichkeiten hat es erlitten. Durch den Fall Erz
berger iſt das Zentrum nun vor eine andere Perſonenfrage ge-
ſtellt worden. Können wir noch darauf vertrauen, daß das Zen
trum den Weg der großen Parteigemeinſchaft der Rechten mit-
gehen wird, daß es den Weg im Geiſte der „Germania“ geht,
oder wird es ſich auf ſich ſelbſt befinnen? Die Entſcheidung hat
es ſelbſt in der Hand. Die Sozialdemokratie zeigt nach

wie vor ein feſtgeſetztes Kleben am Klaſſenkampf. Niemals wird

Wir ſind die einzigen, die offen und ehrlich unſere

Es werden ſofort die

nicht Männer
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man auch von ihr ein würdevolles Verhalten dem Auslande
gegenüber erwarten können. Da gibt es keine Brücke. Sach-
lich haben wir kein Vertrauen zu einer Koalition der Mitte. Sie
wird immer nur ein hemmendes Kompromiß, eine innexe Un-
wahrheit, eine Quelle dauernder Reibungen bleiben. Es war
nicht gerade taktiſch von den Mitgliedern der Deutſchen Volks
partei, gerade jetzt die Frage der Partei von Streſemann und
Scheidemann anzuſchneiden. Wie denkt ſich die Deutſche Volks
partei ein gemeinſames Steuerprogramm mit der Sogzialdemo
kratie? Die Entwicklung der Volksſtimmung wird auch hier den
Ausſchlag geben.

Am Grabe ſchweigt der Kampf. Für eine Wahn
ſinnstat ſind wir nicht verantwortlich. Eine Ver
urteilung des Verbrechens an Erzberger haben wir bereits
in programmatiſcher Form ausgeſprochen, damit ſind die Akten
über Erzberger für uns abgeſchloſſen. Nicht abgeſchloſſen aber
ſind die Akten darüber, wer an der Verwilderung und an der
Untergrabung aller Rechtsbegriffe ſchuld iſt. Wir werden der
Sozialdemokratie die Maske vom Geſicht herunterreißen, ihr, die
ſtets den politiſchen Mord gepredigt hat. Wir erinnern nur an
Dr. Adler. Dieſe Auseinanderſetzungen über die Schuldfrage
werden ſich noch an anderen Stellen abſpielen müſſen. Wir leh-
nen es ab, dieſe Frage auf dem Parteitag zu verhandeln, um
ſeinen heiligen Ernſt nicht herabzuwürdigen durch die Beſprechung

von Produkten gemeinſter Verleumdung. Sehr
richtigl) Aber von der Regierung muß der Partei
tag Rechenſchaft fordern. (Zurufe: Geſetzesver-
letzung! Verfaſſungsbruch!) Nicht das ganze deutſche
Volk, ſondern nur eine Seite des Volkes wird mit dieſer Regie
rungsverordnung belaſtet. Den Ausnahmezuſtand hat man auf
gehoben. Wir proteſtieren gegen den Ausnahmezuſtand
gegen die Deutſchnationalen. Wie rechtfertigt es die
Regierung, daß ſie leichtfertig die letzten Entſcheidungen in hoch
politiſchen Angelegenheiten im Wege der Dezentraliſation bis in
die kleinſten Kanäle der Exekutive der Einzelſtaaten Perſonen
anvertraut hat, die nie und nimmer in ſolchen politiſchen Fragen
die Entſcheidung geben können?

Wir werfen der Regierung vor, daß ſie, die angeblich
Gewalttaten verhindern will, durch ihre Haltung ſelber Ge
walttaten fördert, die Leidenſchaft aufpeitſcht und die
Staatsbürger als verabſcheuungswürdig und damit gewiſſermaßen
vogelfrei erſcheinen läßt. Wir werden uns dieſe Ausnahmebehand
lung oder Mißhandlung keineswegs gefallen laſſen. (Stürmiſcher
Beifall.) Wir werden ſofort unſere Vertreter im Reichstag in
Kenntnis ſetzen von der empörten Stimmung des Parteitages.

erforderlichen Schritte der
Reichsregierung gegenüber unternommen und von
dem Reichstag unſer Recht gefordert werden. So findet dieſer
Kampf um die Wahrheit und die Selbſtbehauptung ſeine unmittel-
bare Erfüllung jetzt in dem Kampf für unſere eigene Sache.
Wir rufen das ganze deutſche Volk zu Richtern und zu Helfern
auf in unſerer Sache. Aber wenn wir dann aus dieſem Kampfe
geſtärkt hervorgegangen ſind, dann gilt es wieder den Kampf für
das ganze deutſche Volk, den Kampf für Recht und Wahrheit.
(Stürmiſcher Beifall.)

Die Senſation des Tages war das Auftreten des bisherigen
Zentrumsführers, des früheren Straßburger Univerſitäts-
profeſſors

Martin Spahn
Der ſeinen Uebertritt zur Deutſchnationalen Volkspartei wie

folgt begründete: w
Die Deutſchnationale Partei gilt in Weſt- und Süddeutſch

land namentlich unter meinen Glaubensgenoſſen, als die Erbin
der alten konſervativen Partei. Dieſe konſervative Partei
wiederum war den Katholiken des Weſtens und Südens ihrer
Natur nach altpreußiſch, oſtelbiſch, die Trägerin der ge-
ſchichtlichen evangeliſchen Ueberlieferung des
preußiſchen Staatsweſens, die beſondere Schützerin
der evangeliſchen Bevölkerung. Durch ſeine große Geſetzgebung
von 1878 hat- unſer großer erſter Reichskanzler die Brücke über
die Elbe hinübergeſchlagen. Erſt die ſchwere Erſchütterung des
Bismarckſchen Werkes durch die Revolution hat den vollen Vor
marſch des nationalen Gedankens gebracht. Das wird eine
Offenſive ſein, die nicht wieder zum Stillſtand
kommen wird. (Stürmiſcher Beifall.) Wenn ſie die Stunde der
ſchöpferiſchen Zuſammenfaſſung der großen Rechtsgrundlagen
wird, dann darf es auch für uns deutſche Katholiken eine Stunde
ſein, in der wir unſer Verhältnis zu dieſen werdenden groß-
deutſchen Rechten zu prüfen haben. Es handelt ſich um etwas,
das über das Schickſal unſeres Vaterlandes entſcheidet. Ueberall
hat die formale Demokratie des Weſtens den Boden an ſich ge
riſſen und Trümmer auf Trümmer gehäuft. Wir, das führende
Volk der Mittelmächte, ſind die Hoffnung aller noch
monarchiſch geſinnten Völker. Wir haben heute ſeit
dem 10. Mai das Miniſterium der Erfüllung, das die Entwaff-
nung bis zu Ende durchgeführt hat, das unabläſſig tätig iſt, um
die Schuld der Knechtſchaft zur Wahrheit zu machen. Wir haben
das Miniſterium, das am Grabe Erzbergers uns angekündigt hat,
daß es keine Rückſicht nehme, bis auch die letzte Macht nationaler
und wirtſchaftlicher Selbſtändigkeit uns genommen iſt. (Pfuil)
Wenn wir jetzt befürchten müſſen, daß durch die kommende
Steuergeſetzgebung vielleicht auch ein großer Teil unſeres Grund-
beſitzes überfremdet wird, wie ſchon die Jnduſtrie überfremdet
iſt, wenn es uns jetzt nicht gelingt, in dieſer Stunde der Ueber
fremdung Herr zu werden, dann ſind wir verloren. Unſere
Aufgabe in dieſem Augenblick kann nur die ſein, die letzte Kraft
daran zu ſetzen, unſer deutſches Weſen zu behaupten und wieder
herſtellen zu können den deutſchen Staat, deutſche Sitte, deutſches
Geſellſchaftsleben.

Die Stunde iſt gekommen, den Befreiungs-
kampf gegen all das. Undeutſche zu beginnen, das
über uns gekommen iſt. (Stürmiſcher Beifall.) Dieſe Aufgabe
kann nur eine über das formale Parteigetriebe ſich erhebende
großdeutſche Rechte löſen. Wir ſind nicht Rechtseuro
päer, wir ſind Mitteleuropäer. Wir erkennen an, daß auch die
Männer der Linken ihre Jdeale haben, aber ſolche Zeit erfordert

mit überfremdeter Geſinnung,
ſondern nur Männer mit guter deutſcher Art, auf altem deut
ſchem Boden können dieſe Aufgabe löſen. Die ganze Art der
Katholiken, zu denken und zu fühlen, müßte ſie eigentlich inſtink
tiv in dieſe Rechte führen. Aber das Eindringen des
franzöſiſchen Einfluſſes in die katholiſchen



Volksteile im Weſten führte ſchließlich zur Bil
dung des Zentrums. Auch das Zentrum ſtellte ſich auf
den Boden der formalen Demokratie. Das Verfaſſungswerk
unter der formalen Demokratie zeigte uns immer das Bild einer
ſchiefen Ebene. War es allein Erzbergers perſönliche Veran-
lagung, die das Zentrum immer weiter nach links hinüber-
drängte, oder kam dem nicht vielmehr eine von unten wirkſame
Entwicklung zu Hilfe? Die Entwicklung iſt auch mit dem Tode
Erzbergers nicht beendet. Sorgen wir dafür, daß die Ent
wicklung nicht durch den Tod dieſes Mannes eine für uns uner-
wünſchte Entwicklung nimmt. Es iſt zu befürchten, daß auch
Stegerwald in den demokratiſchen Strudel geriſſen wird.
Als zweites Opfer hofft man in den Kreiſen der Linken die
Bayeriſche Volkspartei zu gewinnen. Wir hoffen, daß
eines Tages der Weg Stegerwalds und der Weg Hergts ſich be
gegnen werden. Wir wünſchen, daß dieſes Begegnen nicht zu ſpät
erfolgt. Perſönlich habe ich innerhalb des Zentrums auf der
rechten Seite geſtanden. Auch heute würde ich nicht an dieſer
Stelle ſtehen, wenn nicht der Tod Erzbergers mich zur Ent
ſcheidung gezwungen hätte.

Die Entſcheidungsſchlacht von rechts und
links ſteht vor der. Tür, da gibt es keine Schranken mehr.
(Stürmiſcher Beifall.) Bei dem Gedanken der Rechten kommt in
erſter Linie auch die Jugend in Betracht, die ſich für die
Rechte entſchieden hat. Aber nicht nur unſere akademiſche
Jugend iſt durch und durch rechtsgeſinnt, ſondern auch unſere
deutſchen Bauern ſind deutſchnational. Jm
Weſten befindet ſich der ganze Teil der katholiſchen Bevölkerung
unter dem franzöſiſchen Druck. Wie not täte es dieſer Bevölke
rung, ſich mit uns zuſammenzufinden. Dazu kommt die chri ſt
liche Arbeiterbewegung und die chriſtliche Ange
ſtelltenbewegung, ſie ſind gegenüber dem Anſturm von
links am meiſten bedroht. Auch das iſt beſetztes Gebiet, beſetzt
von den Mittelparteien. Nun werden ſich die Dinge bald klären.
Möge alles das, was innerlich zur Rechten gehört, bald den Ent
ſchluß faſſen und aus den überlebten bisherigen
Parteibildungen den Weg zur großen Rechten
finden. Wir Katholiken, die wir uns der Deutſchnationalen
Volkspartei angeſchloſſen haben, bitten aber, darauf Rückſicht zu
nehmen, daß es einer gewiſſen Zeit bedarf, um ſich zuſammenzu
finden. Ueberwunden werden müſſen die trennenden konfeſſions-
politiſchen Grenzen. Jetzt darf dies nicht verſäumt werden. Wir
Katholiken der Deutſchnationalen Volkspartei ſehen hier die
geeignete Stelle der werdenden großen Rechten.
Wenn ſie das iſt, dann wollen wir auch der Zuverſicht ſein, daß
der Gott, der Eiſen wachſen ließ, auch uns den Hammer ſchwingen
läßt. Hat das deutſche Eiſen erſt die Geſtalt, die wir ihm geben
wollen, dann wird Bismarcks Schöpfung wieder aufleben, dann
wird ſie auch wahrhaft vollendet werden. (Brauſender anhalten
der Beifall. Der Parteitag erhebt ſich von den Plätzen.)

Vorſitzender Staatsminiſter Hergt: Koſtbare Perlen ſind
uns dargeboten worden, echte Goldwerte. Was wir gehört haben,
muß in uns nachwirken und zur Durcharbeitung kommen.

Staatsminiſter Dr. Helffer ich
Wer Wind ſät, wird Sturm ernten. Die Regierung hat

Wind geſät, wir werden Sturm machen. Das Elend, das
Deutſchland die ganzen Jahrhunderte durch die Geſchichte ſchleppt,
iſt die innere Zerſplitterung. Jch hoffe, daß die Gren
zen der Konfeſſionen, die den Deutſchen vom Deutſchen trennen,
endlich fallen. Der Verſuch der Berliner Regierung, die Geiſter
zu entwaffnen, muß die Geiſter bewaffnen. Wir wollen
nicht eine Partei ſein, ſondern die deutſche Partei!

Reichstagsabgeorditeter Graf Weſtarp
(iebhaft begrüßt): Als einen der Männer, die in der alten
konſervativen Partei Arbeit getan haben, war mir der Vortrag
des Herrn Profeſſor Spahn eine beſondere Genugtuung. Das
Bedeutſamſte war mir der Gedanke einer großen deut
ſchen Rechten, wie er über die Elbe gegangen iſt und wie er
weiter nach Weſten gehen muß. Auch wir Konſervativen ſind
der Meinung, daß nicht ein Wunder uns retten kann, ſondern daß

wir ſelber die Grenzen niederreißen müſſen
zwiſchen dem Arbeiter und dem Bürger jeder Arbeiter iſt auch
Bürger, jeder Bürger auch Arbeiter niederreißen auch
die Grenzen zwiſchen den Konfeſſionen. Dieſes
Niederreißen der Grenzen muß geſchehen in Abwehr der Angriffe
und zum Aufbau, damit unſer deutſches Volk wiedererlange die
Freiheit von der Knechtſchaft des Verſailler Vertrages
und zum Wiederaufſtieg zu einem neuen großen deutſchen Kaiſer
und Reich. (Stürmiſcher Beifall.)

Der zweite Verhandlungstag

München, 2. September.

Vorſitzender Staatsminiſter Hergt eröffnet die Verhand
(ungen um 9 Uhr vormittags mit der Mitteilung, daß Profeſſor
Dr. Hoetzſch nach Berlin abreiſen mußte und daß daher ſein
Vortrag über die deutſchen Lebensfragen im Oſten ausfallen muß.
Er gedenkt dabei der Bedeutung des Profeſſors Dr. Hoetzſch beſon
ders als Auslandspolitiker. Er macht dann weiter die Mittei-
lung, daß auch der Vortrag des Profeſſors Dr. Gruber-München
über die völkiſche Frage als Raſſenfrage heute nicht gehalten wer
den ſoll. (Lebhafte Rufe des Bedauerns.) Vorſitzender Hergt
fährt fort: Dieſer Vortrag betraf

Die Judenfrage
Wir wollten daß dieſer Parteitag uns hinſichtlich der Juden

frage ein Stück vorwärts bringen ſollte. Wir haben in Hannover
das Glück gehabt, dieſes Kernſtück unſeres ganzen Partei-
programms, unſer Eintreten für das deutſche Volks
tum in idealiſtiſcher Reinheit herauszuarbeiten. Wir
wußten, daß wir aus dem Sumpf nur herauskommen konnten,
wenn wir unſer deutſches Volk ſittlich innerlich erneuern. Das
war nur möglich innerhalb des Deutſchtums. Damit war die Not
wendigkeit verbunden, daß wir uns freimachten von der
jüdiſchen Vorherrſchaft und dem jüdiſchen Ein-
fluß. (Lebhafter Beifall.) Jn der Deutſchnationalen Volks
partei könnte es keinen jüdiſchen Einfluß, keinen jüdiſchen Ein
ſchlag geben. Es gibt keinen Deutſchnationalen, der nicht voll und
ganz von der Wahrheit dieſer Richtlinien erfüllt wäre. Noch
immer wird uns der Vorwurf gemacht, daß wir oberflächlich ur-
teilen, daß wir nicht wagen, dieſe Frage wiſſenſchaftlich anzu
faſſen. Deshalb wollten wir zeigen, daß wir auch eine ſolche
wiſſenſchaftliche Auseinanderſetzung nicht zu fürchten haben. Die
beiden Vorträge von Profeſſor Dr. Vrunſtädt und v. Gruber ſollten
daher Aufklärung bringen. Die jüdiſche Frage iſt eine
Raſſenfrage, das wiſſen wir alle. (Lebhafter Beifall.) Wir
müſſen aufklären, was in Deutſchland eine deutſche Raſſe iſt und
was eine jüdiſche Raſſe iſt. Beim Vergleich der beiden Raſſen
wollten wir zu Ergebniſſen kommen, die dann für unſer Partei
Zrogramm Huhbgr gemgcht werden ſollten. Ein ſolcher Vortrag

Gewaltſamkeiten greift,

mußte epochemachend wirken, er mußte aber eine erſchöpfende
Erörterung nach ſich ziehen. Nun iſt unſere Tagung ſo ſtark
überlaſtet, daß Profeſſor v. Gruber gebeten hat, dieſen ganzen
Abſchnitt aus der Tagesordnung herauszunehmen und einer be
ſonderen Tagung zu überweiſen, die in größerem Umfang ſtatt
finden ſoll. Schweren Herzens haben wir uns damit einverſtan
den erklärt. Dieſe Vertagung ſoll aber keine Verzögerung auf
lange ſein. Jn allernächſter Zeit wird die Parteileitung ent
ſprechende Maßnahmen treffen. (Beifall.)

Die Seitungsverbote der Regierung
Außer der Reihe erhält dann das Wort Landtaägsabgeordneter

Chefredakteur BaeckerBerlin,
Jch ſpreche als Mann der Preſſe, derjenigen Organe unſerer

Bewegung, die durch die rechtswidrigen Verordnungen der Reichs
regierung am nächſten betroffen ſind. Acht Preßorgane ſind in
Deutſchkand bereits verboten worden. (Zutufe.) Das iſt ein
Vorgehen, das jeden, der auf dem Boden des Rechtsſtaates ſteht,
mit ſchwerſtem Bedauern und ſchwerſter Unruhe erfüllen muß.
(Zuſtimmung.) Es hat ſich dabei herausgeſtellt, daß dieſe Straf
verordnung rückwirkende Kraft haben ſoll. (Hört! Hört!) Es
widerſpricht jedem Begriff modernen Rechts, ein Strafgeſetz mit

rückwirkender Kraft zu erlaſſen. (Zuſtimmung.) Jeder weiß, daß
mit dieſem Verbot Deutſchland aufgehört hat, ein moderner
Rechtsſtaat zu ſein. Jch höre eben, daß man weitere Zeitungen
verboten hat und zwar den „Tag“ und den „LokalAnzeiger“.
(Stürmiſche Entrüſtungsrufe!)) Nur die „Rote Fahne“ darf er
ſcheinen. Es iſt außerordentlich günſtig, daß wir dieſen Partei
tag gerade jetzt hier auf bayeriſchem Boden abhalten können, wo
im Augenblick ein Reſt deutſchen Rechtsſtaates noch gerettet iſt.
(Beifall.) Jch möchte heute dieſe Dinge doch nicht allzu tragiſch
nehmen, denn ſie müſſen ſich an ihrem eigenen Wahnſinn bald
zu Grunde richten. Jn dieſem Lande des weißen Schreckens
(Heiterkeit) haben Hunderttauſend Deutſche gaſtliche Aufnahme
geſucht und gefunden. Nach einer Zuſammenſtellung ſoll ſich
1 Million fremder Gäſte hier aufhalten, darunter auch 45 Volks
vertreter und Gemeindevertreter, die den ſozialiſtiſchen Parteien
angehören (Hörtt Hört! und Heiterkeit!), alſo 45 v. H. haben
ihren Kopf kühn in den Rachen des bayeriſchen Löwen geſteckt.
(Zurufe: Scheidemannl!), die mit ihrem Aufenthalt hier beweiſen,
daß ſie die weiße Wurſt in Bayern als viel brauchbarer gefunden
haben als den weißen Schrecken. (Allgemeine Heiterkeit.) Für
uns kommt in Betracht, daß wir noch einen Reſt deutſchen Rechts
ſtagates hier haben. Jch hoffe, daß Bayern das Seinige tun
wird, damit die verletzte Rechtsgleichheit Deutſchlands bald wieder
hergeſtellt wird.
ſo beurteilen wollen, wie ſie es eigentlich verdient, dann müſſen
wir uns in die Sprache hineinfinden, die von den verankwor
tungsloſen Hetzern drüben geführt wird. Das wollen wir aber
nicht. Dazu ſind wir uns zu gut, um mit den Herren drüben in
ihrer Sprache zu verkehren, dazu ſteht uns unſere heilige deutſch
nationale Sache viel zu hoch. (Beifall.) Drei Hauptpunkte kom
men bei dieſer Verordnung beſonders in Betracht:

Einmal wird das ordentliche Recht überhaupt aufgehoben für
den Gang dieſer Verordnung; das widerſpricht dem Verfaſſungs
grundſatz.

Weiter iſt nicht beachtet worden, daß nach der Weimarer Ver
faſſung die Exekutive nach wie vor bei den Ländern liegt.

Der dritte Hauptpunkt iſt die Schaffung eines Strafgeſetzes
mit rückwirkender Kraft. Das Ganze iſt eine ſchwere Biegung
und Beugung aller Rechtsbegriffe und beſonders auch der Wei-

(Beifall.) Wenn wir die Verordnung ſachlich

marer Volksverfaſſung. Jch frage nun Sind die Hüter der Ver
faſſung, ſind das die Leute, die uns ein Verbrechen aus der Kritik
der Verfaſſung ſchon machen, die aber die Verfaſſung in dieſer
Weiſe ſelber beugen! Das iſt Wahnſinn! Wie können dieſe
Herren für ſich als Leiter dieſes Recht beanſpruchen. Wenn die
Verächtlichmachung der republikaniſchen Einrichtungen als ein
ſchweres Delikt hingeſtellt wird, ſo kommt das von einer Seite
das kommt ja vom Reichskanzler,
trumsmann iſt die politiſch dadurch hochgekommen iſt, daß ſie
länger als ein Menſchenalter hindurch von der Verächtlichmachung
von Staatsmännern und Staatseinrichtungen gelebt hat. Es
ſcheint, als ob man der Welt demonſtrieren wollte, wie herrlich
die Freiheit bei uns blüht, wie herrlich die Errungenſchaften der
Revolution bei uns ſchon gediehen ſind. Man geht auf die
Schaffung einer Parteijuſtiz aus. Es ſcheint, als richte ſich bei
uns alles in allem nach dem bolſchewiſtiſchen Muſter. Jch richte
die Aufforderung an die Reichsregierung, dieſen erſten Schritt zur
Aufrichtung der Sowjetordnung in Deutſchland wieder rück-
gängig zu machen. Wir werden mit einem Sturm von Wahrheit
gegen dieſe Dinge arbeiten. Die Deutſchnationale Volkspartei
ſtellt ſich voll auf den Boden der Verfaſſung. Es war unſer erſtes
Beſtreben, den Regierenden immer wieder zuzurufen: „Stellt die
Majeſtät des Rechtes wieder her!“ Schon daraus ergibt ſich die
Ungerechtigkeit der gegen ſie erhobenen Vorwürfe. Auch haben
wir wiederholt ausgeſprochen, daß die Deutſchnationale Volkspar-
tei niemals etwas zu tun gehabt hat und niemals etwas zu tun
haben will mit Gewaltſamkeiten im politiſchen Kampf. Wer zu

der ſchließt ſich ſelbſt aus unſeren
Reihen aus. Wir ſind die Partei der großen Wahrheit über die
großen Dinge, über den Niederbruch unſeres Volkes in der Not
dieſer Tage. Mögen dieſe Wahrheiten auch ſchmerzlich ſein für
viele im deutſchen Volke, doch niemals iſt ein kranker Körper zur
Heilung gelangt, wenn nicht die Wahrheit über die Krankheit
geſtürzt wurde und darum werden wir weiter die Unwahrheit be
kämpfen. Wer macht die Republik verächtlich, dieſe Herren oder
wir? Wie kleinlich iſt doch die Auffaſſung, man könnte die Wahr-
heit totſchlagen mit papiernen Verboten. Der Sturm der Wahr-
heit wird in deutſchen Landen fegen und ſolche Dinge wegfegen,
Wir rufen darum noch einmal der Regierung ein Wort der
Wahrheit zu: „Zurück zum Recht in Deutſchland, zurück zu Eurer
Verantwortung bei uns, die Jhr vergeſſen habt mit dieſen Ver
ordnungen, zurück zum deutſchen Rechtsſtaat, zur gleichen Rechts
ſtellung in Deutſchland. Jn dem Bewußtſein, daß Recht doch
Recht bleiben muß! ſind wir des Sieges gewiß. Die Stunde, in
der der Sieg erfochten wird, wird auch die Stunde ſein, in der die
großen Hoffnungen in Mitteleuropa ſich erfüllen werden, die
Stunde, in der es heißen wird: „Ein Volk, ein Recht, ein Kaiſer!
(Stürmiſcher Beifall.)

Folgende

Entſchließung
wurde einſtimmig angenommen

1. Die Deutſchnationale Volkspartei verurteilt aufs ſchärfſte
die Mordtat am Abgeordneten Erzberger, gleichviel aus welchen
Gründen ſie erfolgt iſt;

2. Die Deutſchnationale Volkspartei weiſt mit Entrüſtung
und Verachtung die verlogene und volksvergiftende Hetze zurück,
die aus dieſem Anlaß gegen alle national geſinnten Kreiſe des
deutſchen Volkes entfeſſelt iſt; ſie beklagt aufs tiefſte, daß durch
dieſe unverantwortliche, von der Reichsregierung begünſtigte Hetze
a bot in unſerm Volke in unheilvollſter Weiſe vergrößert
w r

der mehr Sozialiſt als Zen

3. Die Deutſchnationale Volkspartei ſteht feſt auf dem Vyd,
von Recht und Geſetz und einer Verfaſſungsmäßigkeit der politi,
ſchen Zuſtände; ſie richtet an ihre Anhänger und Freunde
Mahnung, ſich auch durch dieſe unerhörte Herausforderung ni
dazu verleiten zu laſſen, gleiches mit gleichem zu vergelten.
im politiſchen Kampf zu Gewaltmitteln greift, der ſchließt ſich
damit von ſelbſt aus der Deutſchnationalen Volkspartei aus.

4. Die Deutſchnationale Volkspartei legt ſchärfſte Verwahrung

ein gegen die Verordnung des Reichspräſidenten und die Ma
nahmen der Reichsregierung, durch die im Sinne dieſer de
große Teile des deutſchen Volkes ohne jeden berechtigten Grund
für minderen Rechts erklärt werden und die die Gewalttätigkeiten
gegen dieſe Volksteile geradezu begünſtigen. Jn der Ausſchaltung
des verfaſſungsmäßig verbürgten Rechtsſchutzes und der Exe
der Länder und in der Schaffung von zweierlei Recht erblick ſie
eine ſchwere Beugung von Faſſung und Recht.

5. Mit reinem Gewiſſen und blankem Schild, nicht um der
Partei, ſondern um der Ehre des deutſchen Rechtsſtaates und un
des nationalen Friedens willen wird die Deutſchnationale Volld,
partei unter Anwendung aller geſetzlichen und verfaſſungmäßigen
Mittel gegen die Entrechtungsmaßnahmen ankämpfen, bis die ver
letzte verfaſſungsmäßige Rechtsgleichheit in Dentſchland wieder
hergeſtellt iſt.

Der Parteitag wandte ſich darauf dem Thema

Völkiſch- nationale Erneuerung
zu. Profeſſor Dr. BrunſtädtErlangen führte aus:

Wenn wir von völkiſchnationaler Erneuerung ſprechen, ſo ig
es ein Bekenntnis zu den Grundſätzen unſerer Partei. Aus g
verſchiedenen Lagern des alten Deutſchlands haben ſich die
Glieder unſerer Partei geſammelt in dem Ergriffenſein von dem
Einen, was not iut, und dieſes Eine heißt: politiſchnationgle
Erneuerung zu der nationalen Volksgemeinſchaft. Dieſem Einen
wollen wir als politiſche Partei dienen auf den mannigfachen
Gebieten politiſcher Betätigung und ſtaatlichen Lebens. Wir
wollen alle Kräfte ſammeln zu politiſcher Auswirkung. Nun
hören wir gerade aus den Kreiſen der akademiſchen Jugend, die
es doch beſonders ernſt nimmt mit dieſen Fragen, oft die Frage:
iſt dieſe Zuſammenfaſſung zu einer politiſchen Parkei nicht
geradezu eine Verfälſchung, iſt die Parteibildung nicht geradezt
ein Widerſpruch zu dem politiſchnationalen Ziel der Erneuerung,
die uns alle umfaſſen und umgreifen ſoll? Jn gewiſſer Weiſe
haben, die die ſo ſprechen, ſchon recht. Es iſt ein Widerſinn,
Aber dieſer Widerſinn iſt geradezu das hiſtoriſche Verhängnie
unſeres Volkes, es iſt die überkommene Zerriſſenheit. Wir
haben keine Wahl. Gs gibt menſchliche Gruppen Richtungen in
unſerem Volke und dieſe herrſchen heute in denen man
die Wirklichkeit einer Volksnation, einer deutſchen Nation in
ihrer grundlegenden Weſenhaftigkeit nicht ſieht, nicht anerkennt,
ſondern geradezu verneint. Wir müſſen beſtändig auf da
ſchärfſte kämpfen, wenn wir uns für eine völkiſchnationale Er
neuerung einſetzen wollen. Wir haben heute wahrlich nicht
nach unſerem Wunſche eine Staatsverfaſſung,
Staatsgewalt grundſätzlich zum Spielball der Parkeien gemacht
wird. (Sehr richtig!)) Wenn wir unſeren Kampf führen wollen,
dann müſſen wir auf dieſen Boden treten. Dieſer Widerſinn für
uns alle ergibt ſich ſehr deutlich: gerade wer den Parteigeiſt über
winden will, muß in die Partei hinein, und zwar in die Partei,
die gerade dieſes Syſtem wahrhaft bekämpft. Wir müſſen alſo
die politiſche Partei als eine notwendige Funktion innerbalb der
großen Bewegung zur völkiſchnationalen Erneuerung erkennen.
Aber darin liegt nun die ernſtliche Mahnung, in der Parke
etwas anderes zu ſehen, als nur ein Mittel, in der Partei die
Partei wahrhaft zu überwinden. (Bravo!) Die neue politiſche
Problemſtellung, von der wir ausgehen, bedeutet für unſere Partei
etwas ganz anderes, weil wir eine andere Staatsauffaſſung haben.

Wir wollen nicht den Staat der Partei ausliefern, ſondern
wir wollen die Partei nur zu einem Werkzeug für
das Ganze machen. Bei aller grundſätzlichen Gegnerſchaft
darüber, was völkiſchnationale Erneuerung, was Staat heißt,
müſſen wir von folgendem ausgehen: Volk iſt das Gegen-
teil von Maſſe. Maſſe iſt die große Summe der iſolierten
Einzelweſen, wo der Menſch gelöſt wird aus ſeinen inneren Zu
ſammenhängen. Das Volk dagegen iſt die Freiheit der Einzel
heiten gerade in ihrer inneren urſprünglichen Verbundenheit, in
ihrem Lebenszuſammenhang. Es iſt derſelbe Lebenszuſammen-
hang, der die einzelnen in ein Ganzes zuſammenſchließt, aus
ihnen eine Perſönlichkeit macht. Volk iſt ein gegliedertes Ganze.

Ebenſo wie in einem Organismus ſich die Organe differen
zieren, wie Funktionen ungleich werden, ſo das Volk. Und gerade
wie durch dieſe Ungleichheit ein Ganzes entſteht,
ſo iſt es auch mit dem Volk. Das Volk iſt alſo ein Geſamtleben,
nicht die Summe der Einzelheiten des Volkes im Leben, ſondern
das Ganze des übergreifenden Lebens der Ahnen und der Enkel.
(Bravo!) Das Volk iſt der fortzeugende Lebensgrund. Daraus
ergibt ſich. das Volkstum, und wieder daraus die Bedeutung des
Völkiſchen. Wer völkiſch iſt, der begreift im Jnnern den Zu
ſammenhang, der über ſein kleines Volk hinausgeht. Dies
nennen wir Bindung und dieſe Bindung nennen wir Verant
wortungstreue und Perſönlichkeitszentrum.
Das Bodenſtändige iſt es, was im Völkiſchen liegt. (Sehr richtig!)
Der völkiſche Mann fühlt ſich nicht als eine Nummer, er fühlt
ſich als eine Eigenart. Echt iſt ein Menſch, der das tut, was
er nach ſeiner Jndividualität tun ſoll. Er iſt eben der völkiſche
Menſch, iſt alſo ein Bildner, ein echter Menſch. Nun vom Volk
zur Nation.

Nation iſt die Summe und die Geſtalt des
Ewigen, iſt das Urſprunggebende, das Erzeugende der Seele
unſeres Volkes. Jn der' Nation haben wir den einheitlichen
Jnbegriff der idealen Werte, die in einem Volke lebendig ſind
und die dieſes Volk zu einem Ganzen machen. Die Nation iſt
die Kulturgemeinſchaft des Volkes. Das Bedeutendſte des Volles
und ſeines Lebens bleibt ſeine ſchöpferiſche Anlage zum Ewigen,
zu Gott. Aus dieſem Verhältnis von Nation und
Volk verſtehen wir nur den Stagat. Der Staat iſt der Wille
des Volkes zur Nation. Der Staat iſt in einem Volke, was der
Wille im Einzelnen iſt. Ein Volk ſind wir der Anlage nach, eine
Nation bilden wir, wenn wir in dieſer Anlage eben die idealen
Werte erfüllen. Das Werkzeug dieſer Erfüllung iſt der Staat.
Dieſen Staat nennen wir den nationalen Kulturſtaat-
der im völkiſchen Staat wurzelt. Er wurzelt immer in einem
Volke mit Jdealen, in einer nationalen Kultur, und er ſoll dafür
ſorgen, daß dieſe Jdeale in ſeinem Volke und durch ſein Volk ſich
durchſetzen ſollen in der Welt. (Beifall.) Der nationale Kul
turſtaat iſt Machtſtaat.

Wir müſſen Weimar und Potsdam gegenüber
ſtellen. Niemand kann einem Volke die Verantwortung von
Gewiſſen nehmen. Wer gegen die Macht redet, der weiß nicht.
was Gewiſſen iſt. Wir handeln aus einem Gefühl der Verant
wortung. (Stürmiſcher Beifall.) Ein Volk, ein Staat hat a
nur Macht, wenn ſeine Bürger ſie wollen, wenn ſie ihm
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zig ſind, ihm dienen, ihm gehdrſam ſein wollen. Dabei iſt
zdings vorausgeſetzt, daß der Staat das fördern kann. Der
jat ruht in der ſchöpferiſchen Perſönlichkeit
einzelnen und darin, daß er ſelbſt eine ſchöpferiſche
znlichkeit darſtellt. Unſer Staat iſt ſo machtkos, weil

verrottet ift. Das Weltbürgertum war ein deutſcher
mke. Dieſer Gedanke ſteht aber im ſtrikten Gegen
zum Jnternationagalismus, einer Folgeerſcheinung

Raſſenmenſchentums und der Aufklärung. Gegenüber dieſem
men Jnternationalismus, dieſem Ziviliſationsbrei begründet
deutſche Weltbürgertum gerade den kräftigſten Beſtand des

e Weltordnung.

Wie ein Baum wächſt entſprechend ſeinen Anlagen, ſo ſoll
m Volkstum wachſen nach ſeinen ihm innewohnenden geraden
nen. Aus dem Gedanken eines ſo verſtandenen Welt
ſitgertums iſt die deutſche Nation im eigentlichen Sinne
ſtanden, unſere klaſſiſche Naturſchöpfung der Jahre 1780 bis
o. Aus dieſer geſchichtlichen Auffaſſung iſt dann die Sehn
uht nach dem einigen deutſchen Kaiſerreich
ſtanden, das Verlangen, daß wir die Macht erringen zur
litiſchen Einheit. Leider waren wir immer mehr abgefallen von

m ſchöpferiſchen Quellgründen unſerer Nation durch die Ueber
me undeutſchen Geiſtes.

Die Ueberfremdung des Deutſchtums iſt nicht erſt von
hute und geſtern, ſie iſt eine Frucht der letzten zwei Genera-
nen. Eines der wichtigſten Organe des Selbſtbewußtſeins des
plkes ſind die Gelehrten. Sie haben in jener Periode nicht das

t das Volkstum geleiſtet, was ſie hätten leiſten müſſen, die
Fräftigung gerade dieſer Weltanſchauung. Jn dem Ueberſehen
ſer politiſchen Gefahr liegen die tiefſten Gründe unſeres Zu
nmenbruchs. Wir ſind ja nicht den Waffen unſerer
einde erlegen, nicht der Not im Jnnern. Wir
ben uns freiwillig in die Gefolgſchaft dieſer Jdeo
hie begeben und freiwillig das Joch auf uns genommen. Der
tionale Glaube hat uns gefehlt. Trotz allem Heldentums
innen und draußen haben wir die große Schickſalsaufgabe

iſeres Daſeins nicht begriffen.

Wir haben die innere Prüfung, die ein göttlicher
Veltlenker mit uns vornahm, nicht beſtanden. Es handelte
ſh um den Beruf der Deutſchheit in der Welt überhaupt und
m dieſem Sinne um den wahren und echten Jmperialismus. Wie
in Kriege, ſo ergeht auch jetzt an uns der Ruf der Deutſch
ſeit unſerer Kultur. Sie war deutſch und kirchlich in
irem Urſprung. Nun in ihrer Schande, in der Scham über den
deutſchen Zuſammenbruch wird die letzte Quelle deutſchen Lebens
rieder angerührt. Wir haben unſer Gewiſſen anzurufen.
leberall, auch da, wo es noch nicht laut wird, regt und rührt es
h in Deutſchland. Wir fühlen den Atem der großen Be-
teiungskriege vor 100 Jahren.

In den Kämpfen um die Neugeſtaltung, um
ſie nationale Neugeſtaltung des Erbes unſerer nationalen Selbſt
heſinnung und Befreiung liegen die höchſten Aufgaben völkiſch
ntionaler Erneuerung. Wir müſſen wieder gewinnen das, was
in Laufe der beiden letzten Menſchenalter da verloren gegangen
ſt. Dieſe Erneuerung ſtellen wir dem viel berufenen Wieder
aufbau gegenüber. Hier tut es nur eine innere Umwälzung,
eine Zuſammenflickung hilft hier nichts. Wir können nicht
tölkiſch ſein, ohne ſtaatlich zu ſein, und nichtſſen alſo

balb der Nkaatlich, ohne völkiſch zu ſein. Die Kraft des Volks
erkennen. I uns muß empfunden werden in glücklicher nationaler Tat. Des
r Partet gen nennen wir. uns national, deutſchnational. National
zartei die in iſt das Höchſte für Menſchen, die auf ihr Gewiſſen hören, die
politiſche I elbſtbeſtimmung des Volkes durch ſein Gewiſſen aus der inneren

re Partei im von Gott hineingelegten Schöpferkraft. Darum bleibt das
ng haben. J kte Ziel nationaler Erneuerung dieſe Befreiung der deutſchen

ſondern Aation. Die Einheitlichkeit aller Richtungen unſerer Partei
ug für vird ſich herausſtellen, wenn wir die Tiefe jenes Urſprunges
nerſchaft inden.

J heißt, Wir haben einen ſtarken Einſchlag konſervativen
Begen- I Autſchtum s. Konſervativ bedeutet: treu der Vergangenheit,
iſolierten I bedeutet aber Verantwortung gegenüber der Zukunft, das be
eren Zu J utet, unſere Pflicht zu tun. Wir ſind alle nur Verwalter
r Einzel- I nſeres Gewiſſens. Darüber hinaus ſind alle gleich. Das nenne
nheit, in Nökonſervative Demokratie. Unſere völkiſchnationale
ſammen Auffaſſung vom Leben ſtellen wir der proletariſchen gegenüber.
eßt, aus die Volksgenoſſen einer Sondergruppe bleiben eng verbunden den

s Ganze. volksgenoſſen einer anderen Gruppe, auch gegenüber Sonder-
differen J uppen der anderen Völker. Wichtig iſt vor allem die Geſund-

id gerade haltung der Organe, der natürlichen Anlage des Volkes, nicht
entſteht, tie Anhäufung von Waren und Gütern bedeutet die Blüte eines

amtleben, I Lolkes, ſondern die Verme hrung und Ausbreitung
ſondern der Zahl der Volksgenoſſen Daher wollen wir auch
er Enkel. I en ſtaatlichen Zuſammenhang mit den uns entriſſenen Volks

Daraus I enoſſen den völkiſchen Zuſammenhang kann niemand zer-
tung des reißen wiederherſtellen. Das iſt die dringendſte Aufgabe
den Zu J lliſcher Erneuerung.
Dies Nun gehe ich über zur Juden frage. Die Bedeutung des
erant- I wiſſemitismus iſt groß. Aber er bildet doch nur ein einſeitiges
ntrunm, Voment des Völkiſchen. Wir dürfen dabei das Poſitive nicht
richtigl) I reeſſen: das Judentum iſt ein fremdes Volkstum, das
er fühlt ſh innerhalb des Bereichs unſeres Volkstums verbreitet. Wir

ut, was I ömen nicht dulden, daß durch das Judentum unſer eigenes
völkiſche dolkstum zurückgedrängt wird, daß dieſem fremden Volks

m Volk Neun die Führung in unſerem Staat anvertraut
vird. Die einfachſte Löſung der Judenfrage iſt die, daß kein

lt des tſcher Mann und keine deutſche Frau mehr einen Juden zum
er Seele rer in unſerem Staat beſtellt. (Beifall.) Das jüdiſche Volks
heitlichen um überhaupt, das ſich von jeher ausſchließt, ſucht das ein
idig ſind eimiſche Vollstum zu untergraben, zu zerſetzen und dafür ſein
ation iſt kenes zu fördern, an dem der Jude mit größter Liebe hängt.
s Volkes d Jude wird daher zum Wortführer der Maſſe,
Ewigen, er wird der Machthaber der Maſſenwirkung.
n und en dieſe Zerſetzung unſeres Volkstums rufen wir zum Kampfe
er Vile J en das Judentum auf. Denn die Judenfrage iſt in Wahrheit
was der eme deutſche Frage. Der Kampf gegen das Judentum
ach, eine e nur ein kleiner Teil des Kampfes um die
idealen eele unſeres Volkes überhaupt. (Beifall.) Die
r Staat. iſt in dem Augenblick gelöſt, wo ſie jeder deutſche
ſt aat dein und jede deutſche Frau für ſich ſelbſt löſt. (Stürmiſcher

einem all.)
ll dafür w Es muß eine Statiſtik wieder aufgenommen werden, die

ungeheure Anwachſen des Jüdentums klar und deutlich auf
Kul onet. Die Entſcheidung des Kampfes iſt nicht in

n nen geſetzgeberiſchen Maßnahmen, ſondern in einer Ge
über indung des deutſchen Volkes ſelbſt, in der Ueber
ng vom rindung der Gefahr der Maſſenbildung zu finden. Eine völkiſch
ß nicht rn Erneuerung iſt daher nicht möglich ohne dieſe letzte
Verant n it ohne ein Ergriffenſein von dem ethiſchen ſittlichen

auch die daraus entſtehen:und ohne die Perſönlichteitskräfte,
haltung und Pflege des Chriſtentums in Familie und Er-

nionalismus, und zwar beruft es ſich beſonders auf die gött

ziehung, kurz Förderung und Freiheit der chriſtlichen Gemein-
ſchaft in der Erfüllung ihrer religiöſen Aufgaben, Entfaltung der
chriſtlichen Offenbarung. Das verlangt vor allen Dingen eine
völkiſchnationale Erneuerung. Die völkiſchnationale Jdee iſt der
Gedanke unſerer Partei, die Jſolierung, die Entperſönlichung des
Einzelnen zur Maſſe aufzunehmen.

Dies iſt vor allem eine Arbeiterfrage, weil dieſer Be
ruf am ſchwerſten von der Gefahr der Maſſenwertung und der
damit verbundenen Selbſtknechtſchaft ergriffen wird. Die
Arbeiterbewegung, d. h. das Leben der Arbeiter, der ſittliche,
geiſtige, kulturelle Aufſtieg ihres Standes innerhalb der Volks
gemeinſchaft iſt ein ſegensreicher Prozeß, der wertvollſte Schritt
völkiſchnationaler Erneuerung. Es iſt für Deutſchland ver-
hängnisvoll geworden, daß dieſer Bewegung in der
Sozialdemokratie eine Weltanſchauung aus einer wirt-
ſchaft lichen Doktrin aufgepflanzt worden iſt, die nun
gerade die Jdeologie der Maſſenwerte bedeutet: der Marxismus!
Jn der Sozialdemokratie hat der Marxismus und nicht die ge
ſunde Kraft der Arbeiterbewegung die Oberhand behalten. Nicht
in der Sozialdemokratie ſehen wir die Hoffnung der Zu
kunft, ſondern lediglich in der chriſtlich nationalen
Arbeiter bewegung. (GBeifall.) Jn ihren Reihen iſt der
Sinn der ganzen Frage erfaßt: einmal der Drang zur Ueber-
windung der Maſſenwerte und dann der Drang zur Entproletari-
ſierung und hier liegen die dringendſten Aufgaben unſerer Partei.
Der Lohnarbeiter muß eine wahre Heimat auf deutſchem
Boden gewinnen. Siedlung und Wirtſchaftsver-
faſſung, das ſind die dringlichſten Aufgaben der Zeit. Dazu
gehört aber noch eins: es iſt das lebendigſte Verhältnis von
Menſch zu Menſch. (Sehr richtig!) Nicht eine Auslieferung des
Staates an die Maſſe, ſondern eine Gemeinſamkeit, die
den nationalen Werten und den für den Staat wichtigen Werten
Rechnung trägt. (Stürmiſcher Beifall.)

Der Redner dankt den Führern der Partei, die mit ſo weit
ſchauenden Blicken die Partei aufgebaut und auf völkiſchnationale
Grundlage geſtellt haben. Die Verſammlung erhebt ſich unter
toſendem Beifall von den Plätzen. Zum Schluß betont der
Redner, daß wir Männer haben müſſen, die ſich für das Volk
einſetzen, die die Not der Zeit erkennen und zu lindern ſuchen.
Jch ſchließe meine Ausführungen wohl nicht beſſer, als wenn ich
ſage, die Treue ſteht zu Jhm, zunächſt im Himmel und auf Erden.
Er hat die Seele hineingeſetzt, ſie muß die Krone werden.

Vorſitzender Hergt ſagt dem Redner heißen und innigen
Dank. Die Verſammlung beſchließt, daß die Rede als Druck-
ſchrift verbreitet werden ſoll.

Darauf berichtet die Reichstagsabgeordnete
Müller-Oſtfried über

Die Mitarbeit der HFrau bei der Erneuerung
unſeres Volkes

Die deutſche Frau hat völkiſchnationales Bewußtſein erlangt
und will ihrer völkiſchnationalen Verantwortung mit aller Treue
und Liebe gerecht werden. Die Gewährung der ſtaatlichen, der
politiſchen Gleichberechtigung war für viele Frauen die
Erfüllung ihrer Forderungen, nicht aber für alle. Dabei wollen
wir aber das auf Jnnerlichkeit und nicht auf die
Oeffentlichkeit eingeſtellte Weſen der Frau nie vergeſſen.
Das wollen wir unſerer Jugend einpflanzen; trotzdem iſt es not-
wendig, auch in die Oeffentlichkeit, in den politiſchen Kampf, in
unſere großen Jdeale einzutreten. Die Forderung des Frauen
ſtimmrechts iſt zum Glück nicht der Linksparteien, ſondern die

Frau Poenla

Stärkung der Rechtsparteien, der Deutſchnationalen Partei. Die
Wahlbeteiligung unſerer Frauen war überraſchend groß.
Die Frauen überwanden auch hier innere und äußere Hem
mungen und taten ihre Pflicht. Laſſen wir die Frauen ſich aus
wirken. Dieſem Grundſatz iſt unſere Partei von vornherein ge
folgt. Wir müſſen alles tun, um auch jene Frauen, die vielleicht
aus Jdealismus in andere Parteien geführt worden ſind, für
uns zu gewinnen. Es iſt nicht unſere Aufgabe, be-
ſondere Frauenintereſſen in der Partei zu vertreten.
(Lebhafter Beifall.) Denn über ſolchen Frauenintereſſen ſtehen
höhere, wichtigere. Wir leben in der gewiſſen Hoffnung, daß der
deutſchnationale Gedanke zur Erneuerung Deutſchlands führen
wird. Vor allem gilt es auch, die Jugend aufzuklären. Jhr
haben wir immer zu erzählen von Deutſchlands einſtiger Größe
und wir haben auch die Pflicht, ihr immer wieder einzuprägen,
daß ſie dazu beitragen muß, daß Deutſchlands Größe
und Macht einſt zurückgewonnen wird. Wir wollen
dafür ſorgen, daß die nationale Würde bald wieder gewonnen
wird.

Es muß immer wieder ausgeſprochen werden, daß der
Ehrenſchild unſerer Offiziere und Mann
ſchaften blank iſt und daß es ſchnöder Undank iſt, wie man
unſere UBoothelden behandelt hat. Wir dürfen nicht aufhören
zu ſagen, daß wir nicht nachlaſſen wollen, uns dem deutſchen
Kaiſerreich zu nähern (Stürmiſcher Beifall) und den
monarchiſchen Gedanken zu pflegen.

Unaufhörlich ſollen wir hinweiſen auf die Leiden unſerer
Brüder und Schweſtern in Oberſchleſien und in den be
ſetzten Gebieten, unaufhörlich ſprechen von dem Kultur-
ſtand der Franzoſen. Nimmer ſollten wir aufhören, auf
die Beſtimmungen des Schmachfriedens hinzuweiſen.
Alles das, was dazu angetan iſt, das Deutſchtum zu ſtärken, muß
planmäßig erörtert werden mit allen, die mit uns in Berührung
und in engſter Fühlung ſtehen. Auch mit den uns verbundenen
Männern ſollen wir wirken.

Der dringenden Aufforderung der Frauen zur
Teilnahme an i internationalen Pazifiſten-
tagungen muß Gehör gegeben werden. Die Frau hat aber
auch poſitive völkiſche Arbeit und poſitiven
Antiſemitismus zu leiſten. Sie hat auch der Verſuchung
zu widerſtehen, wirtſchaftliche Vorteile aus der Verbindung mit
undeutſchen Leuten zu gewinnen.

Und noch Höheres gilt es zu erringen: wir können nur hoch
kommen, wenn wir Einkehr und Umkehr halten.
Chriſtlicher Glaube, religiöſes Empfinden und
chriſtliche Motive müſſen wieder ausſchlaggebend ſein. Die Seele
des deutſchen Volkes muß wieder geſunden. Die Frau muß
immer wieder darauf hinweiſen, daß wir Troſt und Hilfe in aller
Not nur finden können, wenn wir wieder den Glauben er
ringen, der zu Gott hinführt. (GBeifall.) Die
Jugend muß für unſere Lebensauffaſſung gewonnen werden.
Scham und Ehrfurcht müſſen wir wieder gewinnen, Brücken
müſſen wir ſchlagen von Frau zu Frau, von Mutter zu Mutter.
Wer dieſe Gemeinſchaft wirklich will, der wird ſchon wiſſen, wie er
im einzelnen zu handeln hat. Wir müſſen den Zuſammenhang
des deutſchen Volkes pflegen. Wir Frauen werden die Grund
ſätze unſerer Pärtei national, chriſtlich und ſozial lebenswahr
machen. (Lebhafter Beifall.) Wir ſind einig in dem Ringen um
die deutſche Jugend und die Erneuerung unſeres Volkes.

Abgeordneter Dr. Wallraf gibt darauf einen „Rückblick
und Auablick über die Vorgänge in der Weſt

mark ſeit Beginn des Weltkrieges“. Er ſchildert in
erſchütternden Worten die Leiden der Deutſchen in den
beſetzten Rheinlanden. Die Rheinlande ſeien zwar gut
verwaltet, aber ſchlecht regiert: das iſt vor allem auf
tirch lichem Gebiet der Fall. Nichts tut uns mehr not als der
konfeſſionelle Frieden. Die Kirche muß ihre Kraft
daran ſetzen, tüchtige charaktervolle Männer heranzubilden, aber
nicht auf dem Gebiete konfeſſioneller Verhetzung arbeiten. Das
ſchlimmſte in den Rheinlanden iſt das Gefühl der Recht
loſigkeit. Aber trotzdem iſt das Deutſchtum bemüht, nicht
wankend zu werden. Der Gedanke einer Abtrennung der Rhein
lande von Preußen verliert mehr und mehr an Boden.

Darauf tritt um 2 Uhr die Mittagspauſe ein. Nach
mittagsſitzung.

Vorſitzender Hergt teilt mit, daß der Ausſchuß, der ſich mit der

Frage der Teuerung
beſchäftigen ſollte, ſeine Arbeiten zum Abſchluß gebracht hat.

Reichstagsabgeordneter Dr. Röſicke berichtet über die Tätig
keit des Ausſchuſſes und überbringt die Grüße der deutſchen
Land wirtſchaft. Der Redner führt ſodann aus:

Die Sozialdemokratie iſt der deutſchen Landwirtſchaft
nie freund ſchaftlich entgegengekommen, da ſie in ihr
ihren ſtärkſten Gegner erblickte. Jn der Landwirtſchaft iſt ein
vaterländiſches Empfinden vorhanden, das kein anderer Beruf
zu überbieten vermag. Die Landwirtſchaft nimmt von wenigen
Ausnahmen abgeſehen nicht zu hohe Preiſe. Es muß alles
getan werden, um die Hil?squellen, die wir aus unſerem
Boden ſelbſt hervorbringen können, reſtlos zu bergen.
Tun wir das nicht, beziehen wir auch weiterhin vom Auslande, ſo
führt das zum Zuſammenbruch unſerer Landwirt-
ſchaft. Der vom Parteitag eingeſetzte Ausſchuß iſt nach ſorg
fältiger Prüfung der gegen die Landwirtſchaft erhobenen Vor
würfe zu folgendem Ergebnis gekommen: Es unterliegt keinem
Zweifel, daß heute auf allen landwirtſchaftlichen Gebieten, ſo
auf dem geſamten Gebiet des Ernährungsweſens eine
allgemein anſteigende Teuerung beſteht. Die Brot
preisteuerung iſt aber nicht durch die Preisſteigerung des
Getreides bedingt. Jm vergangenen Jahre hat die Land
wirtſchaft für abgelieferte etwa 40 Millionen Zentner Broigetreide
für die Tonne rund 1400 Mark, zuſammen alſo gegen 3 Milliarden
Mark erhalten. Das Reich hat als Zuſchuß aus dem Aus
lande rund 50 Millionen Zentner Brotgetreide eingeführt, für
zuſammen etwa 16 Milliarden Mark. Demnach ſind
der Bevölkerung rund 90 Millionen Zentner Brotgetreide geliefert
worden, die dem Reiche über 19 Milliarden Mark koſteten, d. h. für
ein Pfund Brotgetreide über 2 M. oder je Pfund Brot 2,25 Mark.
Das Reich hat der Bevölkerung aber Brot zu einem Preiſe von
1,20 Mark je Pfund abgegeben, mit andern Worten, es hat je
für ein Pfund Brot eine Mark zugeſetzt, alſo
einen geldlichen Zuſchuß gegeben, den die Steuerzahler auf
andere Weiſe wieder aufbringen müſſen. Dieſer billige politiſche
Brotpreis war daher nur ein Trugbild. Würde die Re
gierung einen gleichen Zuſchuß in dieſem Erntejahre geben, ſo
würde der Bevölkerung größere Mengen Brot zu billigerem Preiſe
als im vergangenen Jahre zur Verfügung ſtehen. Dieſe Zu
ſchüſſe kann aber das Reich bei ſeiner verhängnisvollen
Finanzlage auf die Dauer nicht tragen, noch weniger
jetzt unter den Folgewirkungen des Ultimatums. Dem Land-
wirt trifft daher für den erhöhten Brotpreis keine Schuld.

Dazu kommt die lange anhaltende und weitverbreitete
Dürre dieſes Jahres, die die Erträgniſſe ſonſtiger Getreide,

der Kartoffeln, Gemüſe und Futtergewächſe ſtark beeinträchtigt
haben, ein Umſtand, der allgemein preiserhöhend wirkt.

Der bisherige Verſuch der Ausführung des Ulti-
matum s hat die deutſche Valuta ſtark herabgedrückt,
auf der entgegengeſetzten Seite ſtiegen die Preiſe aller Bedarfs-
mittel. Hierdurch ſteigen aber auch die Preiſe für das Auslands-
getreide, deſſen Einfuhr wir mehr als früher bedürfen, bedingt
durch den Rückgang der Produktion infolge der
Zwangswirtſchaft, der Abtretung weiter frucht-
barſter Gebiete Deutſchlands an die Gegner und
der Wirkungen des Verſailler Friedens.

Als Umlage iſt heute den Landwirten die Ablieferung
größerer Mengen von Brotgetreide als im vergangenen Jahre
auferlegt worden, und zwar zu einem Preiſe, der auch heute
wieder nach den Berechnungen der unparteiiſch zuſammengeſetzten
Jndexkommiſſion den Erzeugniskoſten nicht ent-
ſpricht. Die Zwangswirtſchaft in land wirtſchaftlichen Erzeug-
niſſen iſt bis auf die Umlage aufgehoben worden. Sie mußte
verſchwinden, weil ſonſt die Er zeugung von Nahrungs-
mitteln in Deutſchland völlig zuſammenzu-
brechen drohte.

Wir richten die dringende Aufforderung und Mahnung an die
Landwirte unſerer Partei, Uebergebote von Aufkäufern rückſichts
los zurückzuweiſen. Wir richten weiter an die Landwirte die
dringende Aufforderung, die Ablieferung des Umlage-
getreides bereitwilligſt auszuführen. Dadurch
wird ſich die Landwirtſchaft von dem letzten Vorwurf frei machen,
der etwa noch gegen ſie erhoben werden könnte. Es wird dann
ihrerſeits die Vorausſetzung gegeben ſein, daß die Gegenſätze
zwiſchen Stadt und Land befeitigt werden. Die
Aufgabe aller unſerer Parteimitglieder wird es ſein, überall und
nach allen Seiten hin aufklärend zu wirken, was erforderlich iſt,
um in unſeren Reihen einen ſolchen Gegenſatz überhaupt nicht
aufkommen zu laſſen. (Beifall.) Eine entſprechende Ent-
ſchließung des Ausſchuſſes der unter dem Vorſitz des Reichstags
abgeordneten Dr. Semmler tagt, wird ſpäter zur Erörterung und
zur Abſtimmung geſtellt werden.

Darauf ſpricht der Landtagsabgeordnete Eberle über

Wwiederaufbau und Mittelſtand
Er hebt hervor: Die Not iſt herbeigeführt nicht durch den
Jntellektualismus. Die zweite Urſache iſt der Geld materiga-
lismus, ſie beide zuſammen haben die Ueberſpannung des
Jnduſtrialismus durch unſere Aktienbanken herbeigeführt. Dis
Bodenſpekulation, die die Menſchen immer mehr vom
Lande nach der Großſtadt zuſammendrängte, iſt eine Folge dieſer
Tendenz. Die Kapitalzuſammenballung Groß
Berlins iſt aufgebaut auf den Lebensverſicherungsprämien des
deutſchen Volkes. Der kapitaliſtiſche Druck trifft ebenſo den kleinen
Gewerbetreibenden wie den Arbeiter. Der Marxismus hätte
die Maſſen der in der Tiefe ihrer Seele noch deutſch denkenden
Arbeiterſchaft nicht zu ſich hinüberbringen können, wenn ſie
einen Ausweg vor dem Druck des Kapitalismus gefunden hätte.
Wir ſehen ſchon das Ende der Entwicklung: Einheitsfront
zwiſchen dem Jntellektuagalismus und dem Ma-
terialismus. Die rote und goldene Jnternationale haben
denſelben Generalſtab.

Die Reichsregierung iſt nichts anderes, als eine
Vereinigung zwiſchen Materialismus und
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Zentrakiſation. Das Geldanbeten iſt heute leider in
unſerm ganzen Volke Gang und Gäbe. Treiben wir kein
Phariſäertum.

Wir haben infolge der Geldanbetung und infolge des
Wunſches nach Wohlleben von der ſchamloſeſten Nation, den
Franzoſen, das Zweikinderſyſtem in unſerer Ehe aufge
nommen und denken nicht daran, uns deſſen zu ſchämen. Der
Redner weiſt ſodann auf die Bedeutung der Dezentrali-
ſation der Produktion hin. Das Kleingewerbe
iſt noch lange nicht ü Wenn die deutſche
Reichsregierung aus Meiſtern zuſammengeſetzt wäre, dann wäre
es nicht möglich, alle Tage unverantwortliche Maßnahmen zu
treffen. Die Selbſtändigkeit im Gewerbe iſt auch
eine Schule des ſozialen Verſtändniſſes. Den Frauen des deut
ſchen gewerblichen Mittelſtandes, den treueſten Helferinnen der
Männer gebührt nach den Verteidigern des Vaterlandes der zweite

Ehrenkranz. Die Kleinbetrieke ſind eine viel beſſere
Schule der Fachkunſt als die Großbetriebe. Heute iſt es modern,
daß man ſich alle 15 Jahre neu ausſtattet, weil vas billige Zeug,
das in den Großbetrieben hergeſtellt wird, nicht hält.

Das wichtigſte Mittel zur Löſung der ſozialen Frage iſt die
Freimachung des Weges zum Aufſtieg der Tüchtigen.
Jn der Verbreiterung der Schicht der Selbſtändigen in Landwirt
ſchaft und Kleingewerbe liegt die Löſung der ſozialen Frage. Der
ſchwere Druck, der auf dem Handwerk ruht, kann nur durch
die Einrichtung von Arbeitsgemeinſchaften von ihm
genommen werden.

Neben den Gemeinden müſſen berufsſtändiſche
Selbſtverwaltungskörper geſchaffen werden. Wäre
dieſer Gedanke vor 15 Jahren durchgeführt worden, ſo würde uns
während des Krieges der ganze Schwindel des Schiebertums er
ſpart worden ſein. Unſere Arbeitsgemeinſchaften ſollen nicht nur
wirtſchaftliche, ſondern auch ſittliche Ziele verfolgen. Wir
erkennen an, daß ehrliche Arbeit eines ehrlichen Lohnes wert iſt.
(Sehr richtig!)

Lug und Betrug bis hart an die Grenze der Staatsgeſetze
darf aber nicht als kaufmänniſche Tüchtigkeit gelten. (Beifall.)
Der Menſch kann nicht in der Familie ein ſittliches Leben führen,
wenn er in ſeinem Beruf unſittlich iſt, er kann nicht in der Politik
rein, klar und wahr ſein, wenn er in ſeinem Beruf das Gegen-
teil iſt. Aus dem halben Liberalismus müſſen
wir heraus, es muß der ganze Liberalismus ſeinl! Das
freie Spiel der Kräfte und der Einfluß der ſittlichen Kräfte ver
langt eine andere Einſtellung. Der Fehler war der, doß
wir die Welt auſgeteilt haben nach Rechten. Teilen wir ſie
auf nach Pflichten! Wir ſind undeutſch und untüchtig geworden.
(Sehr wahr!) Deshalb iſt die deutſche Kraft, die nach Tacitus
nur von Deutſchen bekämpft werden kann, abgeſtorben. Daher
muß die Parole ſein: Zurück zur Pflicht, zur ſittlichen Gewiſſen-
haftigkeit, zu Gott! Wer nicht für uns iſt, iſt wieder uns!
(Stürmiſcher Beifall.)

Reichstagsabgeordneter Lind betonte in der nun beginnenden
Ausſprache, daß die Worte Profeſſor Spahns und der übrigen
Redner gezeigt haben, daß die Partei Männer habe,
die in der Lage ſind, das deutſche Volk aus
dem Sumpf herauszureißen. Die Deutſchnationale
Volkspartei müſſe den Keil, den die Zwangswirtſchaft zwiſchen Er
zeuger und Verbraucher getrieben hat, wegräumen und eine
Brücke ſchlagen zwiſchen Stadt und Land: Trotz eines Rathenau
und ſeiner Anhänger iſt der Kampf um den freien Hof
noch nicht beendet, ſondern von neuem entbranntrt.
Es iſt der Kampf zwiſchen der roten und der goldenen Jnter-
nationale und der Baher wird in dieſem Kampf ſeinen Hof und
ſein Land zu verteidigen wiſſen.

Reichstagsabgeordneter Hammer entbot dem Parteitage
den Gruß des deutſchen Handwerks. Das Hand werk wünſcht
die Gewerbefreiheit, es kämpft nur gegen ihre Auswüchſe an.
Warenhäuſer und Konſumvereine machen die Waren teuer. Die
Gütererzeugenden, Güterverteilenden und Güterverbrauchenden
Kreiſe gehören in eine Arbeits gemeinſchaft hinein. Han
del Handwerk und freie Jnduſtrielle müſſen zuſammen arbeiten.
Der Redner wandte ſich gegen das Zentrum und die
Demokraten, die ſich handwerkerfeindlich gezeigt hätten,
Wir müſſen Fachverbände im Außenhandel mit Spitzen-
organiſationen errichten. Es gibt keine Fraktion, die ſo mittel
ſtandsfreundlich mit der Tat iſt, wie die deutſchnationale.

Reichstagsabgeordneter Dr. Wienbeck ſtellt erfreut feſt, daß
endlich ein großer Berufsſtand es gewagt hat, zu ſagen, daß das

jetzige Syſtem nicht aufrecht erhalten werden
kann: das beweiſen die großen Handwerkerdemonſtrationen in
Hamburg und Hannover. Das Handwerk iſt abſoluter
Gegner der ſchamloſen Revolution. Wir müſſen
Jnduſtrie, Handwerk und Landwirtſchaft nicht nur wirtſchafts-
politiſch, ſondern auch parteipolitiſch zuſammenſchließen. Wir
müſſen die Handwerkerfragen mehr in den Vordergrund ſchieben.

Jn einem Geſchäftsordnungsantrag wird jetzt ge
fordert, daß die Ausſprache über die deutſchvöltiſche
Frage im Anſchluß an den Vortrag des Profeſſors Dr. Brun-
ſtädt morgen zu Beginn der Sitzung ſtattfinden ſoll. Vielfach
wird dagegen verlangt, daß man ſofort in dieſe Ausſprache ein
trete. Der Vorſitzende Hergt erklärt, daß morgen zunächſt die
Vorträge der Herren v. Braun und Dr. Helfferich auf der Tages
ordnung ſtänden. Er habe den Eindruck gehabt, daß, wenn Zweifel
entſtanden ſind über grundſätzliche Fragen des
Parteiprogramms, es ſich häufig um Mißverſtändniſſe
handelt. Sie müßten verſchwinden gegenüber dem Ziel,
das deutſche Volk deutſchvölkiſch zu durchſetzen.
Dies werde vielleicht möglich, wenn ein Vertreter der deutſch
völkiſchen Richtung in einer wichtigen Erklärung nach dem Vor-
trage Dr. Helfferichs zu Worte kommen würde, wenn er erklären
würde, daß die hinter dieſer Richtung ſtehenden Kreiſe auch mit
den Zielen der Partei einig ſeien. Der Vorſitzende ſtellte feſt,
daß Reichstagsabgeordneter Wulle bereit ſei, am Sonntag eine
ſolche Erklärung abzugeben.

Darauf wird die Ausſprache fortgeſetzt. Gegen 6 Uh-
werden die Verhandlungen auf Sonnabend 9 Uhr vormittag
vertagt.

Der dritte Verhandlungstag

Der letze Tag des deutſchnationalen Parteitages war der
Wirtſchafts- und Finanzpolitik gewidme-z. Als erſter
Redner ergriff der Präſident des Reichswirtſchaftsrats Edler
von Braun das Wort zu dem Thema

Wiederaufbau der deutſchen Wirtſchaft
Er betonte, daß die Flutwelle des Elends, die ſich über Deutſch
land ergoſſen khat, leicht unſere Geſellſchaftsordnung und unſere
Staatsform zerſchlagen könne, vielleicht auch unſere Volks-
einheit und unſere gange Kultur. Aber das deutſche Volk als

Hier werden wir

olches wird erhalten bleiben, denn ein Volk wie das deutſche
wird auch durch ſolche Kataſtrophen nicht ausgelöi-ht werden.
Deshalb müſſen wir arbeiten, wenn auch der Erfolg erſt
unſeren Kindern und Kindeskindern zugute kommt. Durch Nach
giebigkeit und Unterwürfigkeit kann die Reichsregierung nur
kleinliche Erfolge von unſeren Feinden erringen, unſer Schickſal
kann dadurch nicht abgewandt werden. Hier gilt v in erſter
Linie, neue Grundlagen für die Valksgemein-
ſchaft zu ſchaffen. Uneinigkeit war die erſte Urſache unſeres
Zuſammenbruchs. Wir müſſen wieder das Einigkeitsbewußtſein
und den Einigkeitswillen gewinnen, ſonſt iſt alles Streben nach
Wiederaufbau fruchtlos. Erſter Programmpunkt unſerer Partei
wuß ſein, die Aufrecherhaltung des Deutſchtums und National-
gedankens. Dieſe Aufgabe können wir nur löſen durch plan
mäßige Arbeit am Volke. Dabei haben wir zwel mächtige
Bundesgenoſſen, die Wiederherſtellung deſſen, was ſeit Jahr
hunderter der Traum des großen deutſchen Voldes war, und die
harte Wirklichkeit, die unſerem Volke offen die Schmach zeigt.
in der wir unher den Völkern der Erde leben. Wir müſſen dem
ganzen Volke wieder den Sinn für nationale Ehre ein
hämmern, und die Lüge von der Schuld Deutſchlands am Kriege
und von den deutſchen Kriegsverbrechen durch unermüdliche
Arbeit aus der Welt ſchaffen. Der wirtſchaftliche Wiederaufbau
ſcheint verrammlt zu ſein durch die Annahme des Ultimatums.
Eine Regierung hat kein Recht, aus dem Volke mehr heraus
zupreſſen, als es nach Deckurg ſeiner Lebensnotwendigkeiten
entbehren kann. Unſere Gegner glauben ja ſelbſt nicht mehr
davan, daß Deutſchland die härten Bedingungen je erfüllen kann.

Von Braun führte ſodann eine Reihe von Zahlen für die
Richtigkeit ſeiner Behauptungen an. Die Goldwerte Wnnen nur
durch andauernde Erſtarkung unſeres Wirtſchaftsſebens ge
ſchaffen werden. Daß wir dazu die Mittel und Wege finden.
muß verlangt werden. Angeſichts der Rohſtoffarmut iſt Deutſch
land nimals in der Lage, den Forderungen nvachzukommen.
Unſere Gegner haben uns durch das Ultimtum eine
Schraube ohne Ende angelegt. Solange das Ultimatum
veſteht, wird das Damoklesſchwert der Sanktionen über uns
ſchweben. Auch in den Ländern der Entente gewinnt die Ueber
zeugung von der Unmöglichkeit der Erfüllung der Verpflich
tungen immer mehr an Ausdehnung, ebenſo aber auch von der
Schädlichkeit dieſer Beſtimmungen für die geſamte Woltwirt-
ſchaft. Auch die Entente bekommt die Folgen des Ubtimatums
am eigenen Leibe zu ſpüren. Der Redner belegt dics mit zahl
reichen Stimmen aus dem Auslande. Allein dieſe warnenden
Stimmen vermögen nicht mehr durchzudringen angeſichts des
Vernichtungswillens Frankreichs. England fühlt
allmählich ſelbſt die Fehler, die es mit ſeiner Politik Frankreich
gegenüber gemacht hat. Das iſt auch der Grund für die Schwen,
kung in der engliſchen Politik. Die engliſche Einſicht iſt aber
zu ſpät gekommen. Frankreich iſt zu mächtig geworden.

Der Redner geht dann noch in dieſem Zuſamm. nhange auf
unſer Verhältnis zu Rußland ein.

Sodann betritt
Staats miniſter Dr. Helfferich

das Rednerpult zu ſeinen Referat. Er führte aus: Die Zivi
liſation, in der wir leben, hat in der Finanzherrſcheft das Jn
ſtrument geſchaſſſen, das in der Hand des Auslandes das Ab
droſſeln unſerer Bevölkerungszahl um die 20
Millionen geſbattet, die bei uns „zu viel ſind. Leben und Frei
heit des deutſchen Volkes ſteht heute auf dem Spiel. Unſer
ganzes Elend ſpiegelt ſich in der finanziellen Lage.
Redner bemerkte, wie eine Verringerung der Arkeitsleiſtung
verhängnisvoll wirkt, wie die vielmehr faſt verſagende Arbeits
leiſtung zum größten Teil durch die ſozialdemokratiſche
Jdeologie erzeugt worden iſt. Dieſe Verringerung dec
Arbeitsleiſtung hat eine Verſchlechterung der Lebenshaltung
aller Schichten zur Folge. Ohne Steigerung der Ackheitsleiſtung
iſt jede Lohnerhöhung nur ein Drehen an der Schraube ohne
Ende. Das Wort Sparſamkeit hat der Reichskanglecr Dr. Wirth
in allen ſeinen Reden nur ſehr ſparſam gebracht. Keine Steuer
ge ſetzgebung vermag dem Anſchwellen der Koſten des
Verwaltungskörpers zu genügen. Die demagogiſchen
Steuergeſetze verſchlimmern nur das Uebel. Dieſen Weg hat
Dr. Wirth beſchritten und hinter ihm ſteht die Sozialdemokratie
mit der Hetzpeitſche.

Zu dieſer Bedrängnis im Jnnern kommt der ungeheure
Druck von außen. Es iſt eine Wahnſinnsidee, die Schäden
des Krieges einem einzigen Volke aufzulegen. Die Franzoſen
verdanken den Sieg dieſer ihrer Politik dem deutſchen Geiſt
der Unterwerfung. Dr. Helfferich ging dann über zur
Betrachtung unſeres Jnnenetats ſür 1921, deſſen Ziffern bereit
ſeinerzeit veröffentlicht wurden, um dann ein Bild des Haus
halts der Kontributionen zu entwerfen, die ſich auf insgeſamt
6 Milliarden Coldmark jährlich belaufen. Das ſind bei dem
heutigen Wechſelkurs rund 100 Milliarden Papiermiccrk, ſo daß
heute die Deckung für mindeſtens 180 Milliarden Papiermark
jährlich notwendig iſt. Dieſe 1830 Milliarden aus dem deutſchen
Volke hevauszupreſſen, hat ſich die Regierung anheijchig gemacht.
Jch bin überzeugt, die Herren haben deine klare Vorſtellung von
dem gehabt, was ſie unterſchrjeben haben. Die neuen Steuern
bedeuten eine Laſt, wie ſie noch nie in der Geſchichte einem Volke
zugemutet worden iſt. Wir lehnen es ab, aus der finangiellen
Not des Reiches eine nue Parole des Klaſſenkampfer machen zu
laſſen. Wir müſſen aber mit Nachdruck darauf beſtehen, daß
unſer deutſches Volk nicht ohne Sinn und Verſtand
mit ſteuerlichen Maßnahmen zu Tode miß-
handelt wird. Jm Geiſte vaterländiſcher Pfüchterfüllung
gehen wir an die neuen Steuern heran. Für uns iſt es eine
Notwendigkeit, nicht Autorität wie für die Sogzialdemokratie, die
ſich ſchon heute geſagt ſein laſſen mag, daß wir vicht daran
denken, der Regierung die Verbrauchsſteuern gegen die in
der Regierung ſitzende Sozialdemokratie durch-
zuhauen. Wenn die Sozialdemokratie die von der Entente be
fohlenen Verbrauchsſteuern ablehnen will, dann ſoll ſie diesmal
die Verantwortung für die Ablehnung der Ententeforderungen
übernehmen.

Redner verbreitete ſich ſodann ausführlich über die neuen
Beſitzſteuren und betonte, daß Vermögensſteuern in
normalen Zeiten eine Strafe für Arbeit und Sparſamkeit, eine
Prämie für Tagediebe und Verſchwender bedeutete Es müſſen
die Grenzen eingehalten werden, die durch die Notwendigkeit der
Erhaltung der Wirtſchaft gezogen ſind.

Das Geheimnis liegt nicht in neuen Belaſtungen, ſondern
in der Vereinfachung und zweckmäßigen Geſtal.,
tung der Steuergeſetzgbung und Finanzorgantſation.

die Regierung unterſtützen Jn der
Hauptſache aber gehen die neuen Entwürfe Wege, auf denen wir
nicht folgen können.

Dr. Helfferich ging dann ein auf die Beſteuerun nach dem
gemeinen Wert und ſtellte feſt, daß dieſes Steuerſyſtem

erſtſtelliger Zwängshypotheken übertragen.

einen dauernden Ein griff tn die Vermögens ſubſt
bedeute. Das ſpricht die Begründung des neuen Verr
ſteuergeſetzes aus mit den Worten: Die Vermögensſubſtang
nicht unberührt bleiben. Redner wies darauf hin, daß u
Annahme des Ultimatums ſelbſt Ledebour ſich gegen vie
lieferung der deutſchen Volkevermögen gewandt habe. g.
Einſicht iſt aber zurzeit verlaſſen. ö

Die Sozialdemokratie verlangt, daß das Reich die Ha
deutſches Privatvermbgen in Landwirtſchaft, Gewerve. Indu,
und Handel lege. Dr. Hirſch will dem Reiche 20 Vrozen
Wertes des ſtädtiſchen und ländlichen Grundbeſitzes in

Das Reichskabin
hat es nicht für gut befunden, dieſen Plan klipp und klar ah
lehnen. Die Sozialdmotratie aber macht damit in öffentlig
Verſammlungen Propaganda,

Schon die bloße Ankündigung der neuen Steuern
zu einer neuen Verteuerung, zu neuen Lohn und
anſprüchen geführt. Trotz der ungeheuren Opfer iſt eine
füllung des Ultimatums nicht möglich. Auch 8wangshypothele
können daran nichts ändern. Das Utimatum iſt und bleit
unerpüllbar. Alle Bemühungen der Reichsbank um
ländiſche Kredite haben den Niederbruch der deutſche
Valuta nicht verhindern können. Die Reichsbank war
nötigt, ihren eigenen Goldſchatz anzugreifen mrmehr als 60 Millionen effektiven Goldbeſtandes Hach Amerila
ſchicken. Allein durch dieſe Verſchlechterung der Voluta iſt i
drei Monaten die jährliche Erfüllungslaſt gang erheblich ge
ſteigert worden.

ſollte damit klar ſein. Die Sachleiſtungen hätten ein
Möglichkeit gegeben, die aber erledigt iſt durch die Verhan
lungen zwiſchen Rathenau und Loucheur. Von deutſchen Arbeit
leiſtungen ſcheint in dem Abkommen Loucheur nih
mehr die Rede zu ſein. Damit wird abermals eine Jl
ſion der internationalen Sozialdemokratie zu
Grabe getragen. Trotz allem halte ich es nicht für au
geſchloſſen, daß die bis zum 15. November eintretende Pauſe in
unſeren Zahlungsverflichtungen eine gewiſſe Beruhigung
auf dem Deviſenmarkt zur Folge haben wird. De
darf uns aber in der Beurteilung der Dinge nicht irr
Der Politiker hat ſein Auge auf längere Sicht einzuſtellen, Da
Verhängnis wird ſeinen raſchen Lauf nehmen. Was ich darüber
am 6. Juli im Reichstag unter dem Gebrüll der Linken geſagt
habe, iſt inzwiſchen vollauf und faſt wörtlich von dem Eng
länder Kehnes beſtätigt worden. Jn einem beſtimmten
Zeitpunkt, der zwiſchen Februar und Auguſt 1822 liegen wird
muß Deutſchland der unvermeidlich eintretenden Zahlung
unfähigkeit erliegen. Genau wie ich, iſt Keynes zu dem Ergeh.
nis gelangt, daß die deutſche Regierung zwei Drittel des Brutzo,
einkommens aus dem deutſchen Volke herauspreſſen müſſe.
Vanderlip hat dasſelbe erklärt. Trotzdem ſagt der „Vorwärts“
Die Regierung habe die verdammte Pflicht und Schuldigkeit, das
Unmögliche möglich zu machen. Wir können uns aber nicht da
zu hergeben, um des Erfüllungswahnes willen, Hand an den
deutſchen Wirtſchaftskörper zu legen und ihn weiß
blutend zu machen. Wir wollen die erſten Vorausſetzungen

ſchaffen für jede poſitive Arbeit. Wir lehnen es ab, Wegweiſer
in das Land der Unmöglichkeiten zu ſein. Das Ulti-
matum iſt unannehmbar. Wir haben den anderen warnend ge
ſagt: Jhr macht euch ſtark, den Mond vom Himmel herunter
zuholen, das künnt ihr nicht. Wir können es, wenn wir
wollen, war die Antwort. Jetzt, wo der Pokt unter
ſchrieben ift, terlangen die Unterzeichner von uns, wir ſollen
ihnen vormachen, wie man den Mond vom Himmel holt. Wir
üben pflichtgemäß Gegenwehr und Auflehnung gegen die Jllu-
ſionspolitik. Wir kämpfen heute gegen den Geiſt, der dem deut
ſchen Volke vorſpiegeln will, gib deinen Boden und dein Arbeit
gerät in die Hand des Feindes, dann wirſt du frei ſein und ein
gutes Leben haben. Wir weigern uns, das letzte Gl'ed in der
Kette zu ſchließen, die das deutſche Volk zu Sklaven
machen ſoll.

Mit dieſer Weigerung verbinden wir den Aufruf zur
Arbeit und der Reviſion der Verſailler Bedingungen, von der
Schuldfrage angefangen bis zur Frage der ſogenannten Repara
tionen. Wir ſind es, die poſitive Arbeit verrichten. Wir wifſen,
daß wir zurzeit ohnmächtig ſind, wir wiſſen aber auch, daß
Deutſchlands Zuſammenbruch die ganze Welt mit ſich
reißen wird. Der Redner ſchloß mit der feierlichen Ver
ſicherung, an der Fortſetzung der Aufklärungsarbeit, an der Fort
ſetzung des Kampfes um die Befreiung der deutſchn Wirtſchaft
tatkräftig mitzuarbeiten. Jch werde nicht irremachen
laſſen, durch keine Drohung und ine Verleumdung (Beifall).

Am Schluß ſeiner Rede teilte Helfferich noch mit: In
meinem Sommerauſenthalt hat eine Bande von Linksradikalen
unter Vorantragung von roten Fahnen verſucht, mich auszzu
heben, offenbar, um mir die Bekanntſchaft mit dem Laternen
pfahl zu vermitteln. Das alles wird mich nicht hindern, den
Kampf für Wahrheit und Recht fortzuſetzen. (Beifall.) Wer
in dieſen Zeiten großen Geſchehens ängſtlich an ſeinem Leben
hängt, der iſt Spreu im Sturmwind des großen Werdens.

Vorſitzender Hergt gibt das Gelöbnis ab, daß wir alle wie
ein Mann hinter unſerm Bruder, Freund und Bonnertrager
ſtehen werden. Wehe denen, die ſeiner uns ſehr teuren Perſon
zunghetreten wollen. (Stürmiſcher Beifall.)

Reichstagsabgeordneter Hennig gab für den nach Berim ab
berufenen Abg. Wulle namens der Deutſchoölkiſchen eine
Erklärung ab und legte eine Entſchließung vor, in der belont
wird, daß der Parteitag ſich auf den Boden des deutſch
völkiſchen Bekenntniſſes ſtelle. Die Prüfung der
Folgerung aus dieſen Bekenntnis für die Programmſätze der
Partei ſoll einem beſonderen Ausſchuß überwieſen werden.
Der Redner dankte Prof. Brunſtädt für ſeine Ausführungen in
der deutſchvölkiſchen Frage.

Landrat Dr. Robbe erinnerte an das Schichſal dex Land
leute von SchleswigHolſtein und legte das Gelöbnis ewiger
unverbrüchlicher Treue zum Mutterlande ab.

Die Entſchließung Hennigs und die eingelaufemen Anträge
wurden einſtimmig angenommen.

Vorſitzender Dr. Hergt ſchloß mit einem gündenden Appell
on alle deutſchnational geſinnten Freunde zum feſten Zuſammen
ſchluß und mit dem Dank der Parteileitung an die vaheriſcher
Freunde für die herzliche Aufnahme in München Unter dem
Beifall der Verſammlung ſtellte er feſt, daß die Partei in dem
bevorſtehenden gewaltigen Kampfe ebenſo gewalt:g und ge
ſchloſſen ihren Mann ſtellen werde trotz aller Drohurgen gegen
Parteiführer und Parteipreſſe
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